Pädagogisches Konzept des katholischen Kindergartens 
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Kindergarten St. Michael 

Wittelsbacherstr. 17

83064 Raubling

Tel.: 08035/2911

Fax: 08035/8739055

Email: St-Michael.Raubling@kita.erzbistum-muenchen.de

Internetadresse: www.st-michael-raubling.de

1.Vorwort des Trägers

Sehr geehrte Eltern,

In einer Zeit, in der Perfektion machbar erscheint, wird alles, was nicht perfekt ist, an den Rand gedrängt. Dabei geht die Einsicht verloren, dass es im menschlichen Leben immer auch Situationen gibt, in denen wir auf Begleitung, auf Hilfe, auf Unterstützung angewiesen sind. Gerade das können wir Erwachsene lernen, wenn wir auf das Kind schauen. Es lebt ganz vom Empfangen. Es ist total angewiesen auf die schenkende Liebe der Eltern und seiner Bezugspersonen.

Darum ist die Katholische Kirchenstiftung Hl. Kreuz Raubling bemüht, ihren Kindergarten St. Michael so zu gestalten und personell zu besetzen, dass Mütter und Väter ihn gerne für ihre Kindern auswählen, dass er im besten Sinne eine familienbegleitende und familienunterstützende Einrichtung ist, und er den Kindern, die unsere Zukunft sind, durch qualifizierte pädagogische Arbeit den Weg in die Schulzeit bereitet.

Das Ziel der religionspädagogischen Arbeit ist es, Kinder mit elementarisierten Inhalten der Bibel, des Alten und Neuen Testamentes vertraut zu machen, indem die christlichen Feste gefeiert und erläutert, biblische Geschichten erzählt und gestaltet werden. Die Kinder werden mit Grundmustern christlichen Verhaltens vertraut gemacht, wie Beten, Vergebung, liebevolle und vorurteilsfreie Annahme des Anderen und verantwortlichem Umgang mit der Schöpfung als einer Gabe Gottes. Die Lebenswelt der Kinder wird auf christliche Zusammenhänge hin befragt: Geburtstag, Ernte, Tod usw.

Wir wünschen uns, die Grundlage dafür schaffen zu können, dass sich die Kinder im Vertrauen auf die göttliche Kraft beschützt und behütet fühlen. Wir bemühen uns, angelehnt an die Lehren Jesu, den Kindern zu vermitteln, dass jedes Kind und damit jeder Mensch etwas Besonderes, Liebenswertes und Einzigartiges ist. Indem wir uns im Kindergarten mit anderen Kulturen und Religionen beschäftigen, wollen wir eine Atmosphäre von Offenheit und Toleranz schaffen. Wir wollen staunen können über die „Spuren Gottes“ und seine starke Präsenz in uns, unter uns, um uns - einfach gesagt - in der Welt. Oft führen uns Spaziergänge hinaus in die Natur. Wir bestaunen all die kleinen Wunder, beobachten Veränderungen und erkennen Zusammenhänge. Achtung und Respekt vor allem Lebendigen ist uns ein großes Anliegen. Dies ist die Grundlage für verantwortungsvolles Handeln gegenüber Mensch und Natur. Die christlichen Jahresfeste spielen in unserem Kindergarten eine große Rolle. Die Kinder werden mit den Hintergründen der Feste vertraut gemacht, und oft gestalten wir, unterstützt von den Seelsorgern der katholischen Pfarrei Hl. Kreuz gemeinsame Gottesdienste. Wir verstehen uns als Teil der Kirchengemeinde, so dass einige unserer Gottesdienste in der katholischen Kirche stattfinden und einzelne Kindergartenfeste für alle Gemeindemitglieder offen sind.

Raubling, im Dezember 2008









Pfr. Arkadiusz Kolecki, Träger

2.Beschreibung der Einrichtung

2.1.Rahmenbedingungen

2.1.a) Trägerschaft

Die katholische Kirchenstiftung „Hl. Kreuz“ Raubling ist Träger unserer viergruppigen Einrichtung.

2.1.b) Entstehungsgeschichte

1955    Bau des Kindergartens durch die Initiative des Pfarrers Sigllechner

1956    Einweihung des Kindergartens durch Hwst. H. Generalvikar Dr. Johannes Fuchs

1972    Inkrafttreten des Bayerischen Kindergartengesetzes

1976    Umstrukturierung durch das Landratsamt der „Aufbewahrungsstätte“ zum

              Kindergarten. Notunterkunft für eine dritte Wechselgruppe im Schlafraum

1986    Eine steigende Kinderzahl machte einen Umbau notwendig. Dabei entstand

   ein dritter Gruppenraum für weitere 25 Kinder. Außerdem wurden 

   umfangreiche Renovierungsarbeiten durchgeführt.

1987    Am 11.07.1987 weihte Pfarrer Schindlbeck die neuen Räume ein.

1996    Die Gruppenstruktur änderte sich in der Folgezeit von Wechsel- und

   Ganztagsgruppen bis zur heutigen Form der Betreuung.

2002    Ausstattung unseres Gartens mit neuen Spielgeräten

2005/06 Sanierung des Gebäudes

2008/09 Umbau und Erweiterung zur viergruppigen Einrichtung

2008      Eröffnung der Kleinkindgruppe

2.1.c) Lage und Einzugsbereich der Einrichtung

Unsere Einrichtung befindet sich nahe der Raublinger Ortsmitte in einer verkehrsberuhigten Zone. Gefahrenlos erreichen wir zahlreich Ausflugsziele wie beispielsweise verschiedene Spielplätze, Wiesen, Waldränder, die Kirche und Einkaufsmöglichkeiten. 

Das Gebäude teilt sich in den Kindergartenbereich und zwei Wohnungen im ersten Stockwerk auf.

Lageplan und Foto des Kindergartens – siehe Anhang

2.1.d) Räumlichkeiten und deren Nutzung

Unser Kindergarten besteht aus drei Gruppenräumen im Erdgeschoss (Sternschnuppengruppe, Mondgruppe, Sternengruppe), zwei Nebenräumen, einem Mehrzweckraum, einer Küche mit Speisekammer, zwei Waschräumen für die Kinder, Personaltoilette und Putzkammer. Im Obergeschoss stehen der Sonnengruppe folgende Räume zur Verfügung: ein Gruppenzimmer, ein Nebenraum, ein Kreativzimmer, ein Konstruktionszimmer, ein Waschraum und die Personalküche.

Die Gruppenräume

Die Gruppenräume sind möbliert mit Tischen, Stühlen und Regalen. Die Kinder können im Gruppenraum zwischen folgenden Bereichen wählen: 

-
Bauen und konstruieren (z.B. Legos)

-
Kuschelecke

-
Bücherecke

-
Puppenecke/Rollenspiel

-
Tischspiele/Puzzles

-
Kinderküchenzeile mit Koch- und Backgelegenheit

Die Nebenräume

Die Räume werden für gezielte Angebote wie schulvorbereitende Förderung, Malen und religiöser Erziehung, etc. genutzt.

In einem der beiden Zimmer ist auch die Bücherei des Kindergartens „St. Michael“ untergebracht. Dort greift das Personal gezielt auf Literatur für das tägliche Arbeiten zurück. Der Nebenraum der Sternschnuppengruppe dient als Schlafraum für die Kleinen und ist mit 13 Kinderbetten ausgestattet.

Der Mehrzweckraum

Im Mehrzweckraum werden für die Kinder Geräte bereitgehalten, wie z.B. Sprossenwand, Langbank, Reifen, Bälle, Seile, Kasten mit Rutsche und Leiter, Matratzen, Stäbe und vieles mehr. Der Raum bietet auch Möglichkeiten für weitere gezielte Angebote: z.B. Musikalische Erziehung, religiöse Angebote, Entspannungsübungen, etc. Ebenso dient er den Kindern bei schlechtem Wetter als Bewegungsraum.

Der Garten

In unserem großzügigen und eingezäunten Garten befinden sich ein Klettergerüst mit Rutsche, Sandkasten, Schaukeln, Kletterbaum, Federtiere, Vogelschaukel, Wippe und ein Gerätehaus. Bei trockener Witterung nutzen die Kinder diese willkommene Abwechslung. Aufgrund des Tagesablaufes in der Kleinkindgruppe entstehen unterschiedliche Nutzungszeiten des Gartens. Die Kleinen gehen von 10.15 Uhr bis 11.00 Uhr nach draußen. Anschließend steht er den Kindergartenkindern zur Verfügung. In der Zeit von 14.00 Uhr – 15.00 Uhr wird er von allen Kindern im Spätdienst genutzt. Aufgrund der derzeitigen Altersstruktur der Gruppen ist keine Veränderung der Gartengestaltung notwendig. 

Schattenspendende Bäume ermöglichen auch bei heißer Witterung einen angenehmen Aufenthalt im Freien. Bei besonderen Veranstaltungen wird der Garten nach Bedarf mitbenutzt (z.B. Sommerfest, Übernachtungsfest, u.ä.)

2.1.e) Öffnungszeiten

Unsere Öffnungszeiten richten sich laut Umfragebogen nach den Bedürfnissen der

Eltern. Derzeit ist unsere Einrichtung von 07.00 Uhr bis 15.00 Uhr geöffnet.

Der Frühdienst beginnt ab 07.00 Uhr in der Sternschnuppengruppe. Die Sonnengruppe

und die Mondgruppe sind ab 07.30 Uhr geöffnet, die Sternengruppe ab 07.45 Uhr.

Bis 08.30 Uhr müssen alle Kinder in der Einrichtung sein. 

In unserer pädagogischen Kernzeit von 08.30 Uhr bis 12.00 Uhr möchten wir ungestört

mit den Kindern arbeiten (siehe Punkt 6).

Ab 12.00 Uhr beginnt die gleitende Abholzeit, die sich nach der Buchung richtet.

3.Gesetzliche Vorgaben

Die gesetzliche Grundlage der pädagogischen Arbeit unserer Einrichtung ist das Bayerische Kinderbildungs- und –betreuungsgesetz (BayKiBiG) vom 1.Juni 2005.

Dieses Gesetz beinhaltet die Umsetzung des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung.

4.Situationsanalyse 

4.1.Wohnsituation

Unsere Einrichtung befindet sich im ländlichen Gebiet in Kreisstadtnähe mit handwerklichen Betrieben. Es besteht eine gute Infrastruktur:

-
Autobahnanschluss

-
Bahnanschluss

-
Kindergärten

-
Schulen und Hort

-
gute Einkaufsmöglichkeiten

-
ausreichende ärztliche Versorgung

-
Apotheken

Die Kinder wohnen überwiegend in Ein-, Zwei- oder Dreifamilienhäuser. Sie haben ausreichend Möglichkeiten zum Spielen im Garten und auf Spielplätzen der Gemeinde.

4.2.Familiensituation

Die Familien unserer Einrichtung bestehen überwiegend aus Vater, Mutter und durchschnittlich zwei bis drei Kindern. Wenige Eltern sind alleinerziehend. 

Der Anteil an ausländischen Kindern ist sehr gering. 

Für viele Familien sind die christlichen Werte Grundlage für das tägliche Miteinander.

5.Leitbild

Das Kind ist für uns eine einzigartige Persönlichkeit mit individuellen Wünschen,

Bedürfnissen und Fähigkeiten. Es ist uns wichtig, eine Atmosphäre zu schaffen, in der die

Einzigartigkeit des Kindes bewahrt, respektiert, gefördert und gestärkt wird.

Wir als Erzieher sind Begleiter auf einem Teil des Weges der Kinder. In einer vertrauten 

Umgebung ermöglichen wir den Kindern und uns, voneinander zu lernen.

Darüber hinaus sind wir den Kindern im Alltag ein Vorbild für ein tolerantes Miteinander 

und vermitteln ihnen die Grundwerte der christlichen Nächstenliebe.

Wir sehen die Eltern als Hauptbezugsperson ihrer Kinder, die ihre Entwicklung bis zum

Eintritt in den Kindergarten entscheidend geprägt haben. Wir wollen partnerschaftlich mit 

den Eltern zusammenarbeiten. Dabei ist uns ein respektvoller, vertrauensvoller und

freundlicher Umgang, bei dem das Kind immer im Mittelpunkt steht, sehr wichtig. 

Wir sehen unsere Einrichtung als einen Ort der Begegnung. Wir öffnen uns nach innen und außen. Wir sind vernetzt mit der Pfarrgemeinde, dem Gemeinwesen und anderen 

Netzwerkpartnern.

6.Pädagogische Arbeit mit Kindern

6.1.Grundsätze der pädagogischen Arbeit der Einrichtung

6.1.a) Grundsätze des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplanes

· Der neugeborene Mensch kommt als „kompetenter Säugling“ zur Welt

· Kinder gestalten ihre Bildung und Entwicklung von Geburt an aktiv mit (§1 Abs.1 Satz 1 AVBayKiBiG)

· Jedes Kind unterscheidet sich durch seine Persönlichkeit und Individualität von anderen Kindern

· Kinder haben Rechte

· Bildung im Kindesalter gestaltet sich als sozialer Prozess, an dem sich Kinder und Erwachsene aktiv beteiligen

· Kinder erwerben Kompetenzen, Werthaltungen und Wissen an vielen Bildungsorten

6.1.b) Grundhaltung der pädagogischen Fachkräfte

Die Rolle der Erwachsenen in Bezug auf das Kind ist gekennzeichnet durch Impulse gebende und unterstützende Begleitung, durch einfühlsame Zuwendung und reflektierende Beobachtung (§1 Abs. 1 Satz. 2 und Abs. 2 AVBayKiBiG).

Sie fördert im Rahmen eines prozessorientierten und ganzheitlichen Vorgehens die Eigenaktivität und Selbstgestaltung des Kindes, achtet auf sein Wohlbefinden und stärkt sein Selbstwertgefühl in nachhaltiger Weise.

Der dialogische  Charakter des Erwachsenen-Kind-Verhältnisses kommt darin zum Ausdruck, dass die Erfahrungs-, Lern- und Kommunikationsprozesse gemeinsam getragen werden und alle Beteiligten Lernende wie auch Lehrende sein können.

6.1.c) Förderung der Basiskompetenzen von Kindern

Auf einer Grundlage eines christlichen Menschenbildes fördert die Einrichtung folgende Basiskompetenzen: 

· die Entwicklung von freiheitlich-demokratischen, religiösen, sittlichen und sozialen Werthaltungen (§1 Abs. 1 Satz 3 AVBayKiBiG)

· der Erwerb von personalen, motivationalen, kognitiven, physischen und sozialen Kompetenzen, (§1 Abs. 1 Satz 3 AVBayKiBiG)

· das Lernen des Lernens

· die Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme sowie zur aktiven Beteiligung an Entscheidungen, (§1 Abs. 1 Satz 3 AVBayKiBiG)

· die Entwicklung von Wiederstandsfähigkeit

· die musischen Kräfte

· die Kreativität

6.2.Bildungs- und Erziehungsbereiche in der Einrichtung

6.2.a) Ethische und religiöse Bildung und Erziehung 

1. Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereiches

Ethische und religiöse Bildung und Erziehung hat ihre Grundlage in der Bayerischen Verfassung.

Sie unterstützt die Kinder in der Auseinandersetzung mit ihren Fragen und stärkt sie in der Ausbildung ihrer eigenen Urteils- und Bewertungsfähigkeit (Erfurcht vor Gott, Achtung vor der Würde des Menschen).

Ethische und religiöse Bildung und Erziehung bieten dem Kind ein Fundament, auf dem es seine spezifische Sicht der Welt und des Menschen entfalten kann und das ihm dabei hilft, Antworten auf die Fragen nach Sinn und Deutung auch auf dem Hintergrund religiöser und weltanschaulicher Tradition zu finden. 

2. Exemplarische Ziele 

Mit vorfindlicher Religiosität und unterschiedlichen Religionen umgehen können

· Grundverständnis über den Stellenwert und die Bedeutung unserer christlichen Religion.

· Offenheit und Wertschätzung gegenüber verschiedener Religionen.

Sich in den ersten Ansätzen unterschiedlicher Wertigkeiten im eigenen Handeln bewusst sein und Orientierungspunkte dafür entdecken

· Mitverantwortung für die Gestaltung des gemeinsamen Lebensalltags in der Kindertageseinrichtung tragen.

· Jeden Menschen als etwas Einzigartiges und Besonderes wahrnehmen und ihm Achtung und Toleranz entgegenbringen.

· Sich gegen Ausgrenzung und Diskriminierung der eigenen Person behaupten und anderen dagegen beistehen können.

Fähig sein, eigene Sinn- und Bedeutungsfragen zu artikulieren und Antwortversuche zu erproben

· Das Leben nicht nur als Selbstverständlichkeit hinnehmen, sondern als Geschenk erleben.

· Eine Grundhaltung des Staunens, Dankens und Bittens entwickeln und dafür Ausdrucksformen entdecken.

· Sich mit anderen auszutauschen, sich gegenseitig zuzuhören, andere aussprechen zu lassen und die Meinung begründen.

Sensibel sein für Sinn stiftende ganzheitliche Erfahrungszusammenhänge

· Rituale kennen lernen, die das Leben strukturieren und ordnen helfen.

· Religiöse Feste, sowie Erzählungen aus der Bibel erleben und Zusammenhänge mit dem eigenen Leben entdecken.

In unserer Einrichtung ist die ethische und religiöse Erziehung und Bildung durch den

christlichen Jahreskreis geprägt. Religiöse Lieder, Gespräche, Bücher, Medien, religiöse Angebote nach Kett helfen, den Bezug zum Glauben herzustellen und zu vertiefen.

Besonders die Vorschulkinder werden bei der Gestaltung von Familiengottesdiensten

intensiv in die Pfarrgemeinde mit eingebunden (durch Rollenspiele, Lieder und Fürbitten).

6.2.a).1. Emotionalität und soziale Beziehungen

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Emotionale und soziale Kompetenz sind Voraussetzung, dass ein Kind lernt, sich in die soziale Gemeinschaft zu integrieren. In ihrer Komplexität umfasst sie insbesondere sich verknüpfende Inhalte:

· positive Beziehungen

Sie entstehen im Elternhaus durch emotionale Wärme und Zuwendung und helfen dem 

Kind, soziale Kompetenz zu entwickeln.

· Umgang mit Gefühlen

Kinder, die früh gelernt haben, die eigenen Gefühle zu erkennen und die ausdrücken

dürfen, dabei ernst genommen werden und das emotionale Erleben anderer verstehen,

können mit sich und anderen besser umgehen , sind sozial kompetenter.

· Bewältigung von Verlust und Trauer

Den Kindern frühzeitig Gelegenheit geben, sich mit Verlust und Trauer auseinander     

zusetzen und bei Bedarf Hilfe anbieten.

· Konfliktmanagement

Konflikte gehören zum Alltag, sind wichtig und damit Bestandteil menschlicher

Kommunikation. Die Kindertagesstätte bietet die Möglichkeit sich mit anderen konstruktiv auseinander zusetzen und so die Fähigkeit zum demokratischen Miteinander erwerben.

2.Exemplarische Ziele

Emotionales Verständnis um sich selbst

· Eigene Gefühlszustände mit Worten benennen und beschreiben, darüber sprechen und anderen erzählen können, wie man sich fühlt.

· Bewusstsein dafür entwickeln, wie die eigenen Gefühle auf andere wirken.

Gefühle, Stimmungen und Befindlichkeiten anderer Menschen

· Lernen, dass andere Menschen eigene Gedanken, Wünsche und Gefühle haben.

Verständnis für, und Rücksichtnahme auf andere

· Eigene Bedürfnisse und Wünsche steuern und zurückstellen

· Grenzen und Regeln berücksichtigen

· Sich in die Situation anderer einfühlen, hilfsbereit sein und die Meinung anderer respektieren.

Kontakt-, Beziehungs- und Konfliktfähigkeit

· Kontakt zu anderen Kindern aufnehmen und gestalten

· Konflikte aushandeln und Kompromisse schließen

Eigene Interessen, Bedürfnisse und Standpunkte

· Eigene Wünsche, Bedürfnisse und Meinungen zum Ausdruck bringen und selbstbewusst vertreten.

· Sich nicht damit abfinden, wenn man sich ungerecht behandelt fühlt oder glaubt, dass anderen Unrecht widerfährt.

· Grenzen setzen, sich nicht unter Druck setzen lassen.

In unserer Einrichtung bieten wir den Kindern optimale Voraussetzungen soziale 

Beziehungen aufzubauen, Freundschaften zu schließen, konstruktives Konfliktverhalten einzuüben, den Ausdruck ihrer Gefühle zu erlernen, das Aufstellen sozialer Regeln zu erproben und damit ein positives Selbstbild zu entwickeln.

6.2.b) Sprachliche Bildung und Förderung

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Sprachkompetenz ist eine Schlüsselqualifikation und sie ist eine wesentliche Voraussetzung für schulischen und beruflichen Erfolg, für eine volle Teilhabe am gesellschaftlichen und kulturellen Leben.

Sprache und Kommunikation als Interaktion von Anfang an

· Sprache und Kommunikation kann sich nur im „Wechselgespräch“ entfalten (Familie / Krippe). 

Spracherwerb als komplexer, konstruktiver Prozess

· Sprache wird durch die Beziehung zu anderen Personen, über Nachahmung und das Interesse an der Umwelt erworben.

Sprachkompetenz und Bildungschancen

· Sprache entwickelt sich während der ganzen Kindheit in vielfältigen Situationen (Familie, Kindertageseinrichtung).

· Kinder mit wenig sprachlicher Anregung sind häufig in ihrer Sprachentwicklung benachteiligt.

Sprachkompetenz – Ein funktionaler, dynamischer Kompetenzbegriff

· Sprachkompetenz umfasst Artikulation, Wortschatz, Grammatik, Sprachverständnis und kommunikative Kompetenz.

Zur Entwicklung von Sprachkompetenz gehören:

· Nonverbale Aspekte von Sprache und Kommunikation

· Motivation und Fähigkeit zum Dialog

· Entwicklung von Literalität (d.h. vielfältige Erfahrungen rund um Buch, Erzähl, Reim- und Schriftkultur)

· Zwei- und Mehrsprachigkeit

2. Exemplarische Ziele

Motivation und Fähigkeit sich sprachlich mitzuteilen und sich mit anderen auszutauschen.

· Entwicklung von Körpersprache

· Sprechfreude

· Fähigkeit und Motivation Gefühle und Bedürfnisse sprachlich auszudrücken

· Gesprächsregeln kennen lernen und diese beachten

Literacy-bezogene Interessen und Kompetenzen

· Freude und Interesse an Laut- und Wortspielen, Reimen und Gedichten

· Sprachliche Abstraktionsfähigkeit und Textverständnis entwickeln 

· Zusammenhänge und Abfolgen mittels Sprache herstellen

· Kenntnis verschiedener Sprachstile und Textsorten erwerben

Zwei- und Mehrsprachigkeit

· Neugierde auf fremde Sprachen entwickeln und Mehrsprachigkeit als Bereicherung und Lebensform ansehen

In unserer Einrichtung hat Sprachförderung einen sehr hohen Stellenwert im pädagogischen Alltag. Wesentliche Elemente effizienter Sprachförderung werden nachstehend aufgezählt:

· Erzählrunden

· Lieder

· Fingerspiele

· Gedichte

· tägliches Vorlesen von Bilderbüchern und Geschichten

· Nacherzählungen

· gezielte Gespräche, usw.


In der Kleinkindgruppe liegt der Schwerpunkt auf Vorbildfunktion und Nachahmung.


Hierbei wird besonders im Freispiel darauf geachtet die Kinder zum Sprechen 


zu motivieren.

Die Vorschulkinder erreichen durch eine intensivere Förderung, wie z.B. durch Reime,

Rätsel und Rollenspiele eine erhöhte Sprachkompetenz zur Vorbereitung für die Schule.

6.2.c) Mathematische Bildung

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereiches

Kinder erleben Mathematik täglich in vielen Situationen, in dem ihnen Formen, Figuren, Muster und Zahlen begegnen.

Das Erkennen von Regeln, Symbolen, Gesetzmäßigkeiten und Zusammenhängen hilft 

Kindern die Welt zu erfassen und sich in ihr zurechtzufinden.

Die mathematischen Erfahrungen von Verlässlichkeit, Beständigkeit und Wiederholbarkeit geben den Kindern Sicherheit und Orientierung.

Das Erfassen von Ursache-Wirkungszusammenhängen birgt die Erfahrung, dass die Welt nicht nach dem Prinzip Zufall unterliegt. Den Kindern erschließt sich der Zusammenhang, dass ihrem Handeln Wirkungen folgen, für die es gilt Verantwortung zu übernehmen. 

2.Exemplarische Ziele

Pränumerischer Bereich

· Die Kinder erlangen ein grundlegendes Verständnis für Relation (größer/kleiner, schwerer/leichter)

· Die Kinder erfahren verschiedene Raum-Lage Positionen bezüglich des eigenen Körpers und Objekten aus ihrer unmittelbaren Umgebung

· Die Kinder erfahren eine grundlegende Auffassung von Raum und Zeit

Numerischer Bereich

· Die Kinder erlangen Verständnis über „funktionale Prinzipien“ (z.B. eins – zu eins Zuordnung, ein Tisch, zwei Stühle usw.)

· Die Kinder bekommen ein grundlegendes Verständnis von Zahlen als Ausdruck von Menge, Länge, Gewicht, Zeit und Geld.

· Die Kinder haben mathematische Fähigkeiten und Kenntnisse, die sie zur Lösung von bereichsübergreifenden Problemen anwenden können. (z.B. Einkaufen, Zahlen mit Geld, Fahrkarten usw.)

Sprachlicher und symbolischer Ausdruck mathematischer Inhalte:

· Die Kinder kennen Uhrzeit und Kalender

· Sie kennen die Funktion von Zahlen und Ziffern (z.B. Postleitzahl, Telefonnummer)

· Sie benutzen mathematische Werkzeuge z.B. Waage, Messinstrumente

In unserer Einrichtung sind mathematische Inhalte in vielen Bereichen des Tages-

ablauf enthalten, wie z.B. Abzählrunde im Morgenkreis, Finger-, Tisch-, Würfel- und viele Kinderspiele, Reime und Abzählverse, Lieder, rhythmische Spielangebote, usw.

Vor allem für die Vorschulkinder sind die gezielten Lernangebote wichtig, in denen

sie mathematische Denk- und Handlungsweisen erproben und einüben können.

6.2.d) Naturwissenschaftliche und technische Bildung

1. Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Kinder wachsen in einer hochtechnisierten Wissensgesellschaft auf. Naturwissenschaften und Technik prägen unser tägliches Leben und üben großen Einfluss auf unsere gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung aus. Kinder zeigen hohes Interesse an Natur und Technik. Sie haben Spaß und Freude am Beobachten, Experimentieren und Forschen.

2. Bildungs- und Erziehungsziele

Ziel ist es, Gesetzmäßigkeiten und naturwissenschaftliche Erscheinungen kennen zulernen und sich mit den Zusammenhängen auseinanderzusetzen.

· durch Experimente naturwissenschaftliche Vorgänge bewusst wahrnehmen und sich die Welt erschließen

· Vorgänge in der Umwelt beobachten und daraus Fragen ableiten und dafür ein Grundverständnis entwickeln (Licht/Schatten, Dichte und Aggregatzustand, Wetterveränderungen, Größen, Gewichte, Temperatur,...)

Durch vielfältige Erfahrungen der Umwelt werden technische Zusammenhänge durch-

schaubar und begreifbar, z.B. sachgerechter Umgang mit Werkzeugen, Funktionsweisen diverser Geräte.

· Auswirkung der Technik auf die Umwelt und auf die Lebens- und Berufswelt des Menschen kennen lernen.

Wir greifen den Forscherdrang und die Neugierde der Kinder auf und führen diese durch attraktive Lernangebote weiter, z.B. Experimente mit verschiedenen Stoffen – 

fest-flüssig-gasförmig, Größe und Gewicht, Magnetismus, Beobachten von 

Naturkreisläufen. 

Die Experimente werden in Gesprächen erklärt und durch passende Literatur vertieft.

Konkrete Vertiefung erfahren die Vorschulkinder durch einen Besuch im

naturwissenschaftlichen Museum.

6.2.e) Umweltbildung und –erziehung

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Ein verantwortungsvoller Umgang mit der Umwelt und den natürlichen Ressourcen 

gewinnt vor dem Hintergrund globaler ökologischer Veränderungen zunehmend an 

Bedeutung. Umweltbildung und –erziehung kann einen wesentlichen Beitrag hierzu 

leisten, denn sie berührt viele Lebensbereiche, von der Naturbegegnung über

Gesundheit und Werthaltungen bis hin zum Freizeit und Konsumverhalten.

2.Bildungs- und Erziehungsziele

Umweltbildung und –erziehung umfasst folgende Bereiche:

Naturbegegnung

· Vorstellung über die Artenvielfalt in der Tier- und Pflanzenwelt entwickeln

· Die Nutz- und Schutzfunktion des ökologischen Systems Wald erkennen

· Werthaltung sich selbst, anderen und der Natur gegenüber entwickeln

· Aktives Beobachten der Natur

· Naturbegegnungen bewusst machen

Praktischer Umweltschutz und Umweltbewusstsein 

· Umweltprobleme erkennen und trotz bestehender Probleme Lösungs- und Handlungsmöglichkeiten entwickeln (Wasser sparen, Müll trennen, ...)

· Bereitschaft zu umweltbewusstem und umweltgerechtem Handeln

Das Ziel unserer Einrichtung ist, den Kindern einen achtsamen Umgang mit der Umwelt zu vermitteln.

Umweltbewusstsein fördern wir durch Alltagssituationen: 

Mülltrennung (Kompost, Papier, Restmüll), Wasser sparen (nicht unnütz laufen lassen), und gezielte Angebote wie z.B. Spaziergänge, Waldbesuche, Gespräche, ...)

6.2.f) Informationstechnische Bildung, Medienbildung, Medienerziehung

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Das Spektrum der Medien ist weit. Es wird zwischen auditiven, visuellen und 

audiovisuellen Medien unterschieden. Kinder kommen von Klein auf mit Informations- und Kommunikationstechnik (IuK) und Medien in Berührung.

Medienkompetenz ist heute unabdingbar. Sie bedeutet einen bewussten, kritisch-

reflexiven, sachgerechten, selbstbestimmten und verantwortlichen Umgang mit

Medien. 

2.Bildungs- und Erziehungsziele

Der Erwerb von Medienkompetenz umfasst insbesondere folgende Bereiche: 

· sich durch Medien und Informations- und Kommunikationstechnik bilden (Medien als primär informelle Orientierungs-, Wissens- und Kompetenzquelle)

· sich über Medien bzw. IuK bilden (Medien als eigenständiger Bildungsinhalt)

· sich mit Medien bzw. IuK bilden (Medien als Mittel der Bildung und der 

kulturellen Mitgestaltung, als gezielt eingesetzte Lernwerkzeuge)

In unserer Einrichtung werden Medien bewusst und altersgerecht eingesetzt. 

In der Medienerziehung ist der enge Kontakt zwischen der Einrichtung und den Eltern 

erforderlich. Wir sensibilisieren die Eltern für das Konsumverhalten

(Elternabend/Gespräche) im Hinblick auf die Medien.

· Den  Kindern wird im Kindergarten Raum und Zeit gegeben, ihre Medienerfahrungen zu verarbeiten (durch Rollenspiele oder im freien Spiel)

· Das Filmen und Fotografieren von Alltagssituationen oder besonderen „Highlights“ im Kindergarten und der Krippe

· Aufnahmen von Kinderliedern (selbstgesungen) 

6.2.g) Ästhetische, bildnerische und kulturelle Bildung und Erziehung

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Kinder erkunden und erschließen ihre Umwelt von Geburt an mit allen Sinnen und machen dabei erste ästhetische Erfahrungen (Lautmalerei, Gestik, Mimik, Hantieren mit Gegenständen – greifen – begreifen, ... ) 

Mit fortschreitender Entwicklung erkennen Kinder ihre Vorlieben und Stärken in einzelnen Bereichen und werden sich ihrer erworbenen Fähigkeiten und Möglichkeiten zunehmend bewusst. Durch vielseitige Anreize lernt das Kind spielerisch kreativ mit seiner Phantasie umzugehen und sie in verschiedenen Bereichen einzusetzen.

Diese Erfahrungen sind wichtig für die Persönlichkeits- und Intelligenzentwicklung des Kindes.

Kinder erleben in bildhaften Vorstellungen und ihr Denken ist anschaulich. Phantasievoll sehen sie ihre Umgebung und erweitern ihre Vorstellungen und die Flexibilität ihres Denkens durch die bewusste Auseinandersetzung mit vielfältigen Erscheinungsformen (Farben, Formen, Gerüchen, ...).

2.Bildungs- und Erziehungsziele

Durch bildnerisches Gestalten erfahren die Kinder eine Vielfalt an Möglichkeiten ihre 

Gefühle und Gedanken auszudrücken.

Bildnerisches und darstellendes Gestalten

· Wertschätzung, Anerkennung, Spaß, Freude und Gestaltungslust erleben als

Voraussetzung für kreatives, phantasievolles Spielen, Arbeiten und Lernen.

· Grundverständnis von Farben und Formen und deren Umgang erwerben.

· Kennenlernen verschiedener Materialien, Werkzeuge und Techniken.

· Kompetenzen erfahren durch das darstellende Spiel (Finger-, Hand-, Stab-, Sprechpuppen-, Rollen- und Stegreifspiel)

Wahrnehmungsfähigkeit entwickeln und Kultur erleben

· Umwelt und Kultur bewusst mit allen Sinnen wahrnehmen

· Gestaltungs- und Ausdruckswege anderer entdecken, diese wertschätzen und sich damit auseinander zusetzen

· Grundverständnis darüber entwickeln, das „Schönheit“ genau wie „Hässlichkeit“ nur eine mögliche Form der subjektiven Wahrnehmung ist und dass in entscheidendem Maße vom sozialen, familiären und kulturellen Umfeld geprägt ist

In unserer Einrichtung bieten wir den Kindern eine Vielfalt kreativer Materialien an.
Die Kinder können in angenehmer Atmosphäre damit neugierig experimentieren und

Erfahrungen sammeln. Unser Kindergarten gewährt Raum und Zeit für die Ideen der

Kinder um somit ihr kreatives Potential weiter zu entwickeln.

Kinderbilder und Zeichnungen werden in eigens dafür gestalteten Mappen gesammelt

(Portfolio).

Regelmäßige Ausstellungen der Kunstwerke in den Kindergartenräumen stärken das

Selbstvertrauen und das Selbstwertgefühl der Kinder.

6.2.h) Musikalische Bildung und Erziehung

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Der aktive Umgang mit Musik fordert und fördert die gesamte Persönlichkeit des Kindes. 

Es hat Freude daran, den Geräuschen, Tönen und Klängen seiner Umwelt zu lauschen.

Wohlbefinden

Musik kann zur Entspannung, Aufmunterung, Lebensfreude und emotionalen Stärke und somit zur Ausgeglichenheit beitragen.

Ausdruck, Phantasie und Kreativität

Musik ist ein ideales Medium für Kinder, sich mitzuteilen, Gefühle und Gedanken zu 

äußern, aber auch emotionale Belastungen abzureagieren. Oft können sie Kinder durch 

Musik, Bewegung und Tanz leichter mitteilen als durch Sprache.

Soziale Kompetenz

Gemeinsames Singen und Musizieren stärken die Kontakt- und Teamfähigkeit und die 

Bereitschaft, soziale Mitverantwortung zu übernehmen. 

Einander zuhören, aufeinander reagieren, Erfahrungen teilen, Regeln oder gemeinsame 

Vereinbarungen einhalten, zu einem Gleichklang oder Rhythmus finden, erfordert ein hohes Maß an sozialem Handeln.

Kulturelle Identität und interkulturelle Kompetenz

Die Begegnung mit Musik aus dem eigenen Kulturkreis leistet einen wichtigen Beitrag für die Pflege unserer Tradition (bayerisches Liedgut, altbekannte Kinderlieder).

Gerade auf musikalischem Gebiet wird „Fremdes“ auch offen aufgegriffen.

Sprachkompetenz

Stimmbildung und Sprachbildung sind miteinander verknüpft. Kinder können mit dem 

Vertrauten Instrument Sprache, was sie erlebt haben und was sie bewegt zum Ausdruck bringen.

Aufmerksames Zuhören

Musik trainiert aktives Zuhören, was für Lernen und Verstehen grundlegend ist und die Entwicklung vielfältig beeinflussen kann.

Kognitive Kompetenzen

Beim Musizieren werden unter anderem Gefühlswelt, abstraktes Denken und Verarbeiten von Informationen zusammengeführt. 

Körperbewusstsein und motorische Kompetenz

Hörimpulse stimulieren Bewegungsimpulse und das Gleichgewichtsorgan im Ohr, das 

Haltung und Motorik reguliert. 

Daher sind Wahrnehmen, Differenzieren, Koordinieren und Synchronisieren dieser 

Bewegung Voraussetzung des Musizierens und werden umgekehrt durch das Musizieren angeregt und verfeinert. Da auf musikalischem Gebiet Spielen mit Lernen eng verbunden ist, öffnet sich gerade hier die Chance, spielend zu lernen und lernen zu spielen.

2.Bildungs- und Erziehungsziele

Gemeinsam Singen und Musizieren und sich durch Musik ausdrücken

· Spielend mit Klängen und Tönen, mit Sprache und Sprachelementen umgehen

· Die eigene Sprech- und Singstimme entdecken und erfahren, dass gemeinsames Singen und Musizieren Spaß machen kann

· Ein kleines Repertoire an Liedern singen können 

· Verschiedene Musikinstrumente kennen lernen und ihre Klang- und Spielweise erkunden

· Musik als Ausdrucksmöglichkeit der eigenen Stimmungen, Gefühle und Ideen erfahren

· Lieder, Geschichten, kleine Spielszenen instrumental gestalten

Musik erleben und bewusst wahrnehmen

· Musik als Möglichkeit zur Entspannung und zur Aufmunterung erleben

· Beim Zuhören zwischen laut/leise, hoch/tief, schnell/langsam unterscheiden 

· Eigene musikalische Vorlieben entwickeln

· Musikrhythmen in Tanz und Bewegung umsetzen 

· Musik bildnerisch und gestalterisch darstellen

In unserer Einrichtung hat die musikalische Bildung und Erziehung einen hohen 

Stellenwert und wird deshalb täglich und vielseitig erlebbar gemacht:

· gemeinsames Lied zum Morgenkreis

· Aufräumlied

· Lieder und Singspiele bei Übergängen im Tagesablauf

· Klanggeschichten und Liedeinführungen – Vertiefung durch Bewegung und Instrumente

· Turnen mit Musik

· Gezielter Einsatz von Musik bei religiösen Angeboten, Phantasiereisen, Tänzen und Rhythmik

· Experimentieren mit Instrumenten

6.2.i) Bewegungserziehung und –förderung, Sport

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Bewegung zählt zu den grundlegenden Betätigungs- und Ausdrucksformen von Kindern.

Sie gilt als wesentlicher Bestandteil der Erziehung. Im Vorschulalter ist Bewegung 

unverzichtbar, um der natürlichen Bewegungsfreude des Kindes Raum zu geben, das 

Wohlbefinden und die motorischen Fähigkeiten zu stärken, sowie eine gesunde 

Entwicklung zu gewährleisten.

Bewegung und Gesundheit des Kindes

Bewegung ist für die Gesundheit und das Wohlbefinden unerlässlich. Bewegungsmangel führt zu einer Störung des kindlichen Entwicklungsprozesses.

· Bewegung und die gesamte Entwicklung des Kindes

Bewegung ist entscheidend für die Entwicklung der Wahrnehmung, sowie für die kognitive und soziale Entwicklung.

2. Bildungs- und Erziehungsziele

Motorik

· Bewegungserfahrungen sammeln und elementare Bewegungsbedürfnisse befriedigen

· Motorische und koordinative Fähigkeiten und Fertigkeiten erproben und verfeinern (Grob- und Feinmotorik, Kraft, Schnelligkeit, Koordinationsfähigkeiten, Reaktionen, Raumorientierung, Rhythmus, Gleichgewicht, Differenzierung)

· Konditionelle Fähigkeiten ausbilden (Ausdauer)

· Eigene körperlichen Grenzen erkennen und durch Üben erweitern

· Körpergefühl und Körperbewusstsein entwickeln

Selbstkonzept

· durch Bewegung einen bewussten Zugang zu sich selbst finden und eigene Fähigkeiten realistisch einschätzen

· das Selbstwertgefühl durch mehr Bewegungssicherheit steigern

Motivation

· Bewegungsfreude und Aktivitätsbereitschaft erhalten 

· Freude am Zusammenspiel in einer Gruppe entwickeln

· Neugier auf neue Bewegungsabläufe und motorische Herausforderungen entwickeln

Soziale Beziehungen

· Teamgeist und Kooperation bei gemeinsamen Bewegungsaufgaben ausbauen

· Üben von Rücksichtnahme, Fairness und Verantwortungsbereitschaft

Kognition

· Konzentration z.B. auf bestimmte Bewegungsabläufe

· Phantasie und Kreativität durch Ausprobieren neuer Bewegungsideen

· Wissen um den sachgerechten Umgang mit Sportgeräten

Gesundheit

· Ausgleich von Bewegungsmangel

· Stärkung des Haltungsapparates

· Ausbilden leistungsfähiger Organe

· Steigerung von körperlichem und psychischem Wohlbefinden

· Bewegung als Möglichkeit wahrnehmen, seine Gefühle auszudrücken sowie die Impulskontrolle und die innere Ausgeglichenheit zu stärken

In unserer Einrichtung hat angesichts der veränderten Lebensbedingungen die Bewegung einen besonders hohen Stellenwert. 

Vor allem in der freien Natur können die Kinder ihren Bewegungsdrang ungehindert 

ausleben und vielfältige Möglichkeiten (Garten, Wiese und Wald, Spaziergänge) nutzen, gezielte Angebote zur Bewegungsförderung finden regelmäßig im Turnraum statt (Tanz, Rhythmik, Turnen mit Geräten, Bewegungslandschaften, Bewegungsspiele und Liederarbeitung, ...).

Durch die Angebote wirken wir positiv ergänzend und nachhaltig auf die Lebensgewohnheiten der Kinder ein.

In der Kleinkindgruppe wird besonders im Freispiel darauf geachtet, dass die Kinder 

Ausreichende Bewegungsmöglichkeiten haben.

Das Raumkonzept ist dem verstärkten Bewegungsdrang dieser Altersstufe angepasst.

Um diesem gerecht zu werden bieten wir täglich mindestens 30 Minuten Bewegung im Garten oder im Mehrzweckraum an. 

6.2.k) Gesundheitserziehung

1.Bedeutung des Bildungs- und Erziehungsbereichs

Gesundheit ist ein Zustand von körperlichem, seelischem, geistigem und sozialen Wohlbefinden. 

Ein guter Gesundheitszustand ist eine wesentliche Bedingung für die soziale, ökonomische und persönliche Entwicklung und ein entscheidender Bestandteil der Lebensqualität.

Gesundheitsförderung

Gesundheitsförderung ist ein Prozess, der darauf abzielt Kindern ein höheres Maß an 

Selbstbestimmung über ihre Gesundheit zu ermöglichen und sie damit zur Stärkung

ihrer Gesundheit zu befähigen. 

Übernahme von Eigenverantwortung für Körper und Gesundheit

Wenn Kinder lernen, was gesunde Ernährung heißt, wie wichtig es ist sich viel zu 

bewegen, Verantwortung für ihren Körper und ihre Gesundheit zu übernehmen, so 

schafft dies eine gute Basis.

· Positiver und effizienter Umgang mit Stress

Jedes Kind reagiert anders auf Stress. Stressempfinden ist subjektiv. Bereits bei 

Kleinkindern wirkt er sich auf die Gesundheit schädlich aus. Sie leiden z.B. an Übelkeit, Bauch- und Kopfschmerzen und Schlafstörungen.

Ein wichtiges Bildungsziel ist es, Kinder früh an effiziente Strategien zur 

Stressbewältigung heranzuführen. Von dieser Fähigkeit kann ein Kind sein Leben lang

zehren. Stress gehört zum Lebensalltag.

2.Bildungs- und Erziehungsziele

Bewusstsein seiner selbst

· Eigene Gefühle und Signale und deren Auswirkungen auf den Körper wahrnehmen und damit umgehen können.

Ernährung

· Essen als Genuss mit allen Sinnen erleben

· Unterscheiden lernen zwischen Hunger und Appetit auf etwas Bestimmtes

· Anzeichen von Sättigung erkennen und entsprechend darauf reagieren

· Sich eine Esskultur und Tischmanieren aneignen und gemeinsame Mahlzeiten als Pflege sozialer Beziehungen verstehen

· Wissen über kulturelle Besonderheiten bei Essgewohnheiten und Verständnis dafür erlangen

· Sich Wissen über gesunde Ernährung und die Folgen ungesunder Ernährung aneignen 

· Grundverständnis erwerben über Produktion, Beschaffung, Zusammenstellung und Verarbeitung von Lebensmitteln

· Erfahrungen mit Zubereitung von Speisen (Kochen, Backen) sammeln

· Signale des eigenen Körpers als Reaktion auf bestimmte Lebensmittel wahr- und ernst nehmen

Kenntnisse über Körperpflege und Hygiene

· Grundverständnis erwerben über die Bedeutung von Hygiene und Körperpflege zur Vermeidung von Krankheiten und zur Steigerung des eigenen Wohlbefindens.

Körper- und Gesundheitsbewusstsein

· Ausgewogenes Verhältnis zwischen Spannung und Entspannung

· Entspannungstechniken und deren Einsatzmöglichkeiten kennen lernen

· Grundverständnis für einfache körperliche Zusammenhänge erwerben

· wirksame Strategien im Umgang mit Stress und negativen Emotionen (Angst, Ärger, Frustration,...) kennen lernen

Sexualität

· eine positive Geschlechtsidentität entwickeln, um sich wohlzufühlen

· angenehme und unangenehme Gefühle unterscheiden und Nein sagen lernen

Sicherheit und Schutz

· Mögliche Gefahrenquellen erkennen und einschätzen können

· Grundverständnis darüber erlangen, dass bestimmte Handlungen mit Konsequenzen für die Gesundheit verbunden sein können, bei Angst gefahrenträchtige Aktivitäten (z.B. Klettern) abbrechen können

· Grundkenntnisse über sicheres Verhalten im Straßenverkehr entwickeln

· Grundwissen über richtiges Verhalten bei Unfällen und Feuer erwerben

· Um Hilfe bitten und lernen, diese anzunehmen

In unserer Einrichtung hat Gesundheitserziehung einen hohen Stellenwert. 

Gesundheitserziehung und –förderung wird folgendermaßen umgesetzt: 

konsequente Hygieneerziehung (regelmäßiges Händewaschen, saubere und ordentliche

Räume, Sicherheit im Gebäude und im Garten, verantwortlicher Umgang mit Krankheiten (Aushang bei ansteckenden Krankheiten und Attest bei Rückkehr), Unfallprävention durch Verhaltensregeln in Haus und Garten.

Wir schaffen einen optimalen Rahmen, wenn Kinder eine behutsame Eingewöhnung

erfahren, offen im Umgang mit Gefühlen sind, Spaß an Bewegung und richtige 

Ernährung haben und die Bedeutung von Ruhe und Erholung, Ausgleich und Entspannung immer wieder erleben.

6.3.Themenübergreifende Bildungs- und Erziehungsperspektiven

6.3.1.Übergänge des Kindes und Konsistenz im Bildungsverlauf

6.3.1.a) Übergang von der Familie in die Kleinkindgruppe


Definition:


Übergänge sind zeitlich begrenzte Lebensabschnitte, in denen markante 
Veränderungen geschehen, und Phasen beschleunigten Lernens. Auslöser sind 
Ereignisse, die der Einzelne als einschneidend erlebt, weil sie für ihn erstmals oder nur 
einmal in seinem Leben vorkommen.


- Familie: 




Heirat, Geburt eines Kindes, Trennung, 






Scheidung, Tod


- eigene Person: 



Pubertät, schwere Krankheit


- im Verlauf der Bildungsbiographie: 
Eintritt in die Kindertageseinrichtung oder 






Schule


- spätere Berufsbiographie: 

Eintritt ins Erwerbsleben, in den 







Ruhestand, Arbeitslosigkeit


Es sind kritische Lebensereignisse, deren Bewältigung die persönliche Entwicklung 
voranbringen, aber auch erschweren können, die Freude und Neugier auf das Neue 
ebenso hervorbringen können wie Verunsicherung oder Angst. (BEP 2006: S.97)


Jedes Kind bewältigt Übergänge in seinem Tempo. Es bekommt die Zeit für seine 
Eingewöhnung, die es braucht, Das Übergangserleben ist ab der Aufnahme ein 
prozesshaftes Geschehen, das Orientierung in den ersten Tagen, 
Eingliederungsbemühungen in den ersten Wochen und Eingewöhnung in den ersten 
Monaten umfasst. Je nach Temperament, verfügbaren Ressourcen und bisherigen 
Erfahrungen erlebt das Kind die erste Zeit als mehr oder weniger stressreich und 
belastend; starke Gefühle sind immer dabei. In der Folgezeit erprobt es neue 
Verhaltensweisen, um sich in die neue Situation einzufinden, sich und sein Leben neu 
zu organisieren. Es versucht, sein inneres Gleichgewicht wieder zu finden, seine 
Alltagsroutine wieder herzustellen. Übergänge sind als gelungen anzusehen, wenn 
länger anhaltende Probleme ausbleiben, Kinder ihr Wohlbefinden zum Ausdruck 
bringen, sozialen Anschluss gefunden haben und die Bildungsanregungen der 
Umgebung aktiv für sich nutzen. (BEP 2006 S.98)


Durch die Bewältigung neuer Situationen erwirbt das Kind nicht nur Kompetenzen, 
sondern Übergänge verändern die Identität und Rolle des Individuums (Griebel/Niesel 
2004). Kommen verschiedene Übergangssituationen zusammen, dann bergen solche 
Übergänge auch das Risiko der Überforderung in sich (z.B. Eintritt in die 
Kleinkindgruppe mit gleichzeitiger Geburt eines Geschwisterkindes, Wechsel des 
Arbeitsplatzes oder Umzug). Der Transitionsansatz (Transitionen = Übergänge) stellt 
aber die positiven Herausforderungen und die motivierende Seite dieser 
aufkommenden Anforderungen in den Mittelpunkt. „Statt um Belastungsrektion geht 
es um Lernprozesse und Kompetenzgewinn. Statt der Anpassung an Strukturen und 
Bedingungen steht die Entwicklung über die Lebensphase hinweg im Vordergrund – 
bei Kindern ebenso wie bei Erwachsenen. (BEP 2006 S.98)


Für die Arbeit in den Kleinkindgruppen stellt dieser Ansatz eine wertvolle Ressource 
im pädagogischen Handeln der Fachkräfte dar; sowohl mit Blick auf das Kind, aber 
auch an die Eltern. 


Mit dem Wissen über Bedeutung und Wirkung erfolgreich gestalteter 
Übergangssituationen, aber auch möglicher Probleme, ist eine gezielte professionelle 
Intervention und Unterstützung von Seiten der pädagogischen Fachkräfte wesentlich 
leichter möglich. In erster Linie gilt es das Kind in seinen Kompetenzen zu stärken. 
Veränderungen – auch in der eigenen Entwicklung – erfolgreich bewältigen zu 
können. Dabei ist das individuelle Tempo des Kindes der Richtwert; je nach 
Temperament und Befinden können Übergangssituationen ganz unterschiedlich 
verlaufen.


Übergang Familie – Kleinkindgruppe: 


Die Gestaltung der Eingewöhnungsphase


Ein wichtiger Übergang für das Kind und seine Eltern ist die Aufnahme in eine 
Kleinkindgruppe. Auch wenn Kinder heute öfter schon vor dieser Aufnahme in 
anderer Form der Kindertagesbetreuung Erfahrungen mit Übergangssituationen 
gesammelt haben, ist die Eingewöhnungsphase für alle Beteiligten, aber insbesondere 
für das Kind von besonderer Bedeutung. Nicht selten wird das Übergangserleben als 
Stressreich und belastend empfunden. Aus diesem Grund kommt dem von den 
Einrichtungen ausgearbeitetem Eingewöhnungskonzept eine elementare Bedeutung 


zu.


Denn durch geglückt gestaltete Übergangssituationen, wie der Eingewöhnung, geben 
wir dem Kind Gelegenheit, Strategien zu entwickeln, die es für die Bewältigung 
anderer Übergangssituation einsetzen kann.


Unter Eingewöhnungsphase verstehen wir die ersten Wochen, die ein Kind, zuerst in 
Begleitung seiner Mutter oder seines Vaters und dann alleine, in einer 
Kleinkindgruppe verbringt. In dieser zeit wird das Kind viele Veränderungen in 
seinem Leben spüren, viele neue Eindrücke sammeln und vielleicht zum ersten Mal 
mit Erlebnissen von Trennung und Abschied konfrontiert sein.


Diese gestaltete Eingewöhnungszeit soll dem Kind die Möglichkeit geben, behutsam 
und allmählich in die neue Situation hineinzuwachsen, sich mit den vielfältigen neuen 
Eindrücken aktiv auseinanderzusetzen und Gefühle von Schmerz und Trauer bei der 
Trennung zu bewältigen. Für diesen Lernprozess brauchen die Kinder unbedingt die 
Unterstützung der Eltern oder der Personen, die sie in den Wochen vor dem Eintritt in 
die Kleinkindgruppe primär betreut haben.


Andererseits müssen sich alle Beteiligten auch darüber bewusst sein, dass das Ziel 
dieses gestalteten Übergangs letztlich die angstfreie Trennung zwischen Kind und 
primärer Bezugsperson anvisiert. Die dabei entstehenden und geäußerten heftigen 
Gefühle der Wut und der Trauer, sich wichtige Bestandteile für die Bewältigung dieser 
Situation. Die Fachkräfte nehme diese Gefühle war, lasse sie zu und geben 
individuelle Hilfe (z.B. trösten, ablenken, Rückzug ermöglichen). 


„Trennungen sind häufig für alle Beteiligten schmerzvoll und daher immer 
Stresssituationen. Aus diesem Grund sollte die Gestaltung der Eingewöhnung in die 
Kleinkindgruppe alle Beteiligten berücksichtigen: die verantwortliche familiären 
Betreuungspersonen, das Kind, die Fachkraft, die Leiterin und gegebenenfalls die 
anwesenden Kinder. Die Eingewöhnung darf sich nicht nur auf das Kind beziehen, 
denn man hilft ihm wenig, wenn man nur auf seine Bedürfnisse eingeht, an die 
beteiligten Erwachsenen aber lediglich Forderungen stellt …“ (Modellprojekt 
Frühförderung von Kleinstkindern durch Unterstützung junger Familien bei der 
Erziehungsaufgabe und durch pädagogische Qualifizierung von Krippen, 
Abschlußbericht Projektteil C, 1994: S.34 ff)


Aufgabe der Eingewöhnungsgestaltung ist es deshalb, allen Beteiligten die 
Möglichkeit zu geben, sich aktiv mit der neuen Situation auseinanderzusetzen, sich 
kennen zu lernen, von ihrem Standpunkt aus Schritte zu einem gemeinsamen 
Verstehen zu gehen und zu lernen, mit dieser Umbruchsituation positiv fertig zu 
werden. Alle Beteiligten haben Anspruch darauf, dass ihre Gefühle und Bedürfnisse 
ernst genommen werden. Be der Erarbeitung eines Eingewöhnungskonzepts versuchen 
sich die pädagogischen Fachkräfte in die beteiligten Personen hineinzuversetzen und 
die jeweiligen Gefühle und Bedürfnisse wahrzunehmen.


Ziele der Übergangsgestaltung


Bezogen auf das Kind

· Ich habe Einfluss auf die neue Situation (Selbstbestimmungsrecht, Selbstwirksamkeit erleben).

· Ich werde akzeptiert wie ich bin (Empathie erfahren).

· Ich kann meine Gefühle bewusst wahrnehmen, zum Ausdruck bringen und werde verstanden.

· Meine Bindung zu den Eltern bleibt trotz zeitlicher und räumlicher Trennung bestehen.

· Ich darf Beziehungen zu anderen Kindern und Erwachsenen eingehen.

· Ich erlebe Sicherheit durch die Anwesenheit/ Begleitung meiner primären Bezugsperson.


Allmählich erfahre ich auch Sicherheit durch das verlässliche Verhalten der 


Bezugserzieherin.

· Ich erlebe in der Kindergruppe ein Vielfalt an Spielpartnern, Anregungen, Möglichkeiten 


und finde meinen Platz (Neugierde auf Unbekanntes).

· Ich akzeptiere die Tatsache, dass die neue Situation fester Bestandteil meines Lebens ist.

· Ich bin stark bzw. gestärkt genug mit neuen Situationen umzugehen.


Bezogen auf die Eltern

· Eltern erhalten die Gelegenheit sich die Entscheidungen, ihr Kind in der Kleinkindgruppe betreuen zu lassen, bewusst zu machen. Die ggf. auftretenden widerstreitenden Gefühle werden wahrgenommen, verstanden und in der Interaktion zwischen Eltern und Fachkräften bearbeitet. Auch Eltern wird eine Eingewöhnungsphase ermöglicht. 

· Eltern erfahren, dass die Betreuung, Bildung und Erziehung der Kinder in der Kleinkindgruppe eine Bereicherung für die ganze Familie werden kann.

· Eltern sind umfassend über den Gruppenalltag und die eigenen Mitwirkungsmöglichkeiten informiert.

· Eltern sind sich über ihre Bedeutung als primäre Bezugsperson bewusst. Sie geben ihre Elternrolle nicht ab, sondern übertragen vereinbarte Bildungs- und Betreuungsaufgaben für einen Teil des Tages an die Fachkräfte der Einrichtung.


Bezogen auf die Bezugserzieherin

· Die Bezugserzieherin stellt die erste Vertrauensperson für das Kind und dessen Eltern in der Kleinkindgruppe dar.

· Die Bezugserzieherin moderiert und begleitet die Übergangssituation. Sie unterstützt in erster Linie das Kind, aber auch die Eltern darin, diesen Übergang erfolgreich zu bewältigen.

· Die Bezugserzieherin beobachtet das Kind, dokumentiert Verhaltensweisen und Prozesse im Tagesverlauf.

· Die Bezugserzieherin pflegt den Dialog mit den Eltern, informiert sie umfassend und baut so eine wichtige Basis zukünftiger Zusammenarbeit auf.

6.3.1.b) Übergang von der Familie in den Kindergarten

Das Eingewöhnungskonzept der Kleinkindgruppe trifft grundsätzlich auch für den Übergang von der Familie in den Kindergarten zu. Erfahrungsgemäß verkürzt sich die Dauer der Eingewöhnung aber drastisch, da sich die Kinder entsprechend ihrem Entwicklungsstand leichter von den Bezugspersonen in der Familie lösen können. Das Team unterstützt das Kind und die Eltern durch Informationen und ausführliche 

Gespräche vor Beginn des offiziellen Kindergartenbesuchs.

Das Kind hat an einem Schnuppertag die Möglichkeit die Einrichtung kennen zu lernen.

Wir gestalten die Eingewöhnungsphase sehr individuell, flexibel und sensibel für die Kinder und deren Eltern.

Ziel dieser sanften Eingewöhnung ist es, Ängste abzubauen und den Kindern einen positiven Eindruck vom Kindergarten zu vermitteln.

6.3.1.c) Übergang von der Krippe in den Kindergarten

Bei einem Übergang von der Kleinkindgruppe in eine Kindergartengruppe unterstützen wir das Kind, die Eltern und die betreffenden Gruppen durch vorbereitende Gespräche. Wir gestalten gemeinsam den Abschied und wecken die Freude auf das kommende bzw. helfen, Ängste und Unsicherheiten abzubauen (z.B. durch gegenseitige Besuche, gemeinsame, gruppenübergreifende Angebote, Patenschaften, …).

6.3.1.d) Übergang in die Grundschule

Der Übergang fängt bereits mit Beginn des letzten Kindergartenjahres an. Ein „Vorschulkind“ geniest Privilegien aber auch Pflichten, die es altersentsprechend bewältigen kann. 

Die „Vorschulkinder“ beginnen im letzten Kindergartenjahr sich mit der Rolle als zukünftiges Schulkind zu identifizieren. Durch verschiedenen Angebote, Projekte und Aktivitäten (Verkehrserziehung, Erste Hilfe Kurs, Bücherei, Vorschulausflug, Übernachtungsfest, Schultütenbasteln, Schulbesuche, Lehrerbesuche, Oldietag, usw.) lernen die Kinder, ihre Basiskompetenzen (z.B. Kommunikationsfertigkeiten, Problemlösefertigkeiten, Strategien des Stressbewältigung, Selbstvertrauen, soziale Kompetenzen und positive Einstellung zum Lernen) die für die Bewältigung des Übergangs zur Schule wichtig sind, richtig einzusetzen.

In regelmäßigen Kooperationstreffen zwischen Schule und Kindergarten findet fachlicher Austausch statt. 

6.3.2.Umgang mit individuellen Unterschieden und soziokultureller Vielfalt

6.3.2.a) Kinder verschiedenen Alters

Durch die neue Regelung des BayKiBiG ist auch in unserer Einrichtung die erweiterte Altersmischung möglich. Diese ist mit einer Reihe von Anforderungen an das 

pädagogische Personal verbunden, bietet jedoch besondere Möglichkeiten für Personal 

und Kinder. 

Die jüngeren Kinder lernen durch die Beobachtung und Nachahmung. Das Sozial-

verhalten der älteren Kinder wird durch die Übernahme von Verantwortung, Hilfsbereit-

schaft und Rücksichtnahme und Vorbildfunktion positiv beeinflusst.

Aufgrund der natürlichen Entwicklungsunterschiede werden die Kinder nicht so stark

untereinander verglichen und geraten dadurch weniger unter Konkurenzdruck.

Das Verhältnis der Kinder zu den pädagogischen Fachkräften wird intensiver, da eine

kontinuierliche Bildung, Erziehung und Betreuung über einen längeren Zeitraum 

möglich ist.

6.3.2.b) Geschlechtersensible Erziehung

Für die Entwicklung der Geschlechtsidentität sind die Jahre im Kindergarten von 

besonderer Bedeutung. Durch die intensive Auseinandersetzung erfahren die Kinder

was es ausmacht, ein Junge bzw. ein Mädchen zu sein und nehmen so eine soziale

Geschlechterrolle an. Grundvoraussetzung für eine geschlechtersensible Erziehung

ist es, das andere Geschlecht als gleichwertig und gleichberechtigt anzunehmen. 

Durch vielfältige Spiel- und Beschäftigungsangebote haben alle Kinder die Möglichkeit, 

nach ihren Interessen, Fähigkeiten und Begabungen auszuwählen. Die Kinder erwerben ein differenziertes und vielfältiges Bild von den möglichen Rollen von Mann und Frau.

6.3.2.c) Interkulturelle Erziehung

Im Zuge von wachsender internationaler Mobilität und zunehmend mehrsprachigen und

multikulturellen Gesellschaften ist interkulturelle Erziehung notwendig geworden. 

Grundsatz unserer Einrichtung ist die Wertschätzung der Andersartigkeit jedes Menschen 

und die damit verbundene Offenheit für andere Sprachen, Kulturen und Religionen.

Da unsere Einrichtung derzeit von keinen Migrantenkindern besucht wird, greifen wir

konkrete Anlässe wie z.B. Urlaubsreisen der Kinder, in unserer pädagogischen 

Arbeit auf und vertiefen diese. (Erzählungen, Prospekte, Fotos, Bücher über andere 

Länder, Mitbringsel, ...)

6.3.2.d) Kinder, die behindert oder von Behinderung bedroht sind

Zur Zeit haben wir keine behinderten oder von Behinderung bedrohten Kinder in 

unserer Einrichtung. Grundsätzlich ist Einzelintegration bei uns möglich.

In unserer Gemeinde existiert ein Integrationskindergarten, der den Bedarf derzeit 

abdeckt.

6.3.2.e) Kinder mit erhöhtem Entwicklungsrisiko

Das pädagogische Personal beobachtet die Kinder und hat die Aufgabe, Risikokinder 

frühzeitig zu erkennen und effektiv zu handeln. Durch Hinzuziehen von Fachdiensten

wird der zusätzliche Bedarf an Diagnostik, Beratung und Förderung abgedeckt.

Das Personal unterstützt das Kind und dessen Eltern und versucht in Zusammenarbeit

mit Fachdiensten und Institutionen bestmögliche Bildungs- und Entwicklungschancen 

zu erreichen.

6.3.2.f) Kinder mit Hochbegabung

Kinder mit überdurchschnittlichen Fähigkeiten werden vom Fachpersonal über einen

längeren Zeitraum intensiver beobachtet. Diese Beobachtungen werden den Eltern 

mitgeteilt, damit sie sich ggf. von Ärzten, Psychologen, Erziehungsberatungsstellen und 

schulpsychologischen Diensten beraten lassen und Hochbegabung diagnostiziert 

werden kann.

6.3.3 Schlüsselprozesse der Bildungs- und Erziehungsqualität, zum Beispiel

6.3.3.a) Mitwirkung der Kinder am Bildungs- und Einrichtungsgeschehen 

             (Partizipation)

Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen entsprechend ihrem 

Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Diese Beteiligung ist der Schlüssel für das Interesse und die Motivation am Bildungs- und Einrichtungsgeschehen.

Wenn Kinder in viele Prozesse aktiv einbezogen werden, erweitern sie ihre demokratische Kompetenz. Sie lernen gemeinsam zu planen, zu entscheiden und daraus entstehende Konflikte zu lösen. Ziel der Partizipation ist den Kindern zu ermöglichen, ihre eigenen Sichtweisen zu erkennen, zu äußern, zu begründen und zu vertreten, aber auch die Interessen anderer wahrzunehmen und zu respektieren. Die Kinder lernen Verantwortung mit ihrer Entscheidung zu übernehmen und die daraus resultierenden Konsequenzen zu tragen.

6.3.3.b) Beobachtung

Sinn und Zweck von Beobachtung

Beobachtung von Lern- und Entwicklungsprozessen bildet eine wesentliche Grundlage für pädagogisches Handeln im Kindergarten. 

Wichtig ist eine enge Verknüpfung von Beobachtung und Beobachtungsergebnissen einerseits und pädagogischer Arbeit andererseits. Im Einzelnen sind folgende konkrete Bezüge zu beachten: 

Beobachtungen

· erleichtern es, die Perspektive des einzelnen Kindes, sein Verhalten und Erleben besser zu verstehen

· geben Einblick in die Entwicklung und das Lernen des Kindes, informieren über Verlauf und Ergebnis von Entwicklungs- und Bildungsprozessen

· sind für pädagogische Fachkräfte Basis und Anlass für das Gespräch mit Kindern

· ermöglichen eine systematische Reflexion der Wirkung bisheriger pädagogischer Angebote

· unterstützen eine auf das einzelne Kind bezogene Planung künftiger Angebote

· sind die Grundlage für regelmäßige Entwicklungsgespräche mit Eltern im Rahmen einer Bildungs- und Eziehungspartnerschaft

· sind eine Hilfe für den Austausch und die Kooperation mit Fachdiensten und Schulen

Grundsätze der Beobachtung

Pädagogische Fachkräfte erfassen, wie sich das einzelne Kind in der Einrichtung 

entwickelt und wie es auf pädagogische Angebote anspricht. Dabei sind folgende 

Grundsätze zu beachten:

Beobachtungen

· werden für jedes Kind durchgeführt

· erfolgen gezielt und regelmäßig d.h. nicht nur anlassbezogen (z.B. bei Auffälligkeit eines Kindes oder wenn eine Einschulung bevorsteht)

· orientieren sich primär an Kompetenz und Interesse von Kindern, geben dabei aber Einblick in Stärken und Schwächen

· werden innerhalb einer Einrichtung nach einem einheitlichen Grundschema durch geführt

Methoden der Beobachtung

Bei der Beobachtung von Lern- und Entwicklungsprozessen sind für jedes Kind

Grundsätzlich folgende drei Methoden zu berücksichtigen:

· „Produkte“ bzw. Ergebnisse kindlicher Aktivität (z.B. Zeichnungen, Schreibversuche, Klebearbeiten, Fotos von Bauwerken, Diktate oder Erzählungen von Kindern)

· freie Beobachtungen (z.B. situationsbezogene Verhaltensbeschreibungen, narrative (erzählende) Berichte/Geschichten)

· strukturierte Formen der Beobachtung, d.h. Bögen mit standardisierten Frage- und Antwortrastern (z.B. Perikbogen im Kindergarten, Entwicklungstabelle von Beller in der Kleinkindgruppe)

Jede dieser drei Methoden hat spezifische Stärken und Schwächen. Erst aus ihrer

Zusammenschau lässt sich ein umfassendes, trägfähiges und aussagekräftiges Bild von der Entwicklung und vom Lernen eines Kindes gewinnen.

6.3.3.c) Freispiel im Gruppenraum - Schlüsselprozess

1. Definition:

Das Freispiel nimmt den Hauptteil des Tagesablaufs ein. Das Kind wählt, mit wem, was, wo und wie lange es spielt.

2. Theoretischer Hintergrund:

Die intensive Einzel- und Gruppenbeobachtung durch die Erzieherin / Kinderpflegerin   

ermöglicht uns, den Entwicklungsstand, die Ist- Situation und einzelne Gruppenprozesse festzustellen.

3. Zielsetzung:

Das Kind lernt, Entscheidungen zu treffen, sich durchzusetzen, sich aber auch selbst     

zurückzunehmen. Es lernt, Konflikte selbstständig zu lösen.

4. Prozessbeschreibung

	Verantwortung
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5. Standards

· Das Freispiel beginnt mit der Gruppenöffnungszeit und endet mit der jeweiligen Schließzeit.

· Das Freispiel wird unterbrochen durch:

· Morgenkreis 

· Gezielte Beschäftigungen

· Brotzeit

· Die Kernzeit zwischen 8.30 Uhr und 12.00 Uhr gewährleistet einen ungestörten Ablauf des Freispiels.

· Wir bieten pädagogisch wertvolles, abwechslungsreiches Spielzeug an.

· Bei der Auswahl der Spiele berücksichtigen wir aktuelle Themen und die Jahreszeiten.

· Das Freispiel wird gelenkt durch das pädagogische Personal.

· In der Abholphase findet das Freispiel im Gruppenraum, im Turnraum oder im Garten statt.


Unser Tageablauf in Kleinkindgruppe

	07.00  Uhr – 8.30 Uhr
	Bringzeit

	08.30 Uhr
	gemeinsamer Morgenkreis

	ca. 09.00 Uhr
	gemeinsame Brotzeit

	09.30 Uhr – 10.00 Uhr
	Wickeln und Toilette gehen

	10.00 Uhr – 11.00 Uhr
	Freispiel im Turnraum oder Garten oder Spaziergänge

gezielte Angebote im Gruppenzimmer 

	11.15 Uhr – 11.45 Uhr
	Mittagessen

	11.45 Uhr – 14.00 Uhr 
	Schlafenszeit anschließend Wickeln

	14.00 Uhr 
	gemeinsame Brotzeit

	anschließend
	Freispiel im Gruppenzimmer, Turnraum oder Garten

	ab 14.30 Uhr 
	gemeinsames Freispiel mit den Kindergartenkindern (Spätdienst)



Unser Tagesablauf im Kindergarten

	07.00  Uhr – 8.30 Uhr
	Bringzeit

	08.30 Uhr
	gemeinsamer Morgenkreis

	anschließend
	gleitende Brotzeit

	8.45 Uhr – 12.00 Uhr 
	Freispielzeit mit gezielten Angeboten 

Stuhlkreis

	12.00 Uhr 
	Freispiel im Garten 

	ab 12.30 Uhr 
	Mittagessen Gruppe 1

	ab 13.00 Uhr 
	Mittagessen Gruppe 2

	ab 13.00 Uhr  
	werden die Kindergartenkinder aus allen Gruppen zusammengefasst und je nach Situation wird entschieden wo dass Freispiel stattfindet (Garten, Gruppenzimmer, Turnraum)

	ab 14.30 Uhr 
	gemeinsames Freispiel mit den Krippenkindern (Spätdienst)


6.3.3.d) Freispiel im Garten - Schlüsselprozess

1. Definition

Der Gartenbesuch nimmt einen Teil des Tagesablaufes – speziell die Abholzeit- ein.

2./ 3. Theoretischer Hintergrund und Zielsetzung

Bewegung an der frischen Luft

Ausgleich zum Spiel im Gruppenraum

Begegnung mit der Natur

Kreatives Spiel in der Natur

Der Garten als Raum für überschüssige Energien

4. Ablauf und Regeln im Garten
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Kletter- und Rutschkombination

· Wir rutschen sitzend oder liegend mit den Beinen nach vorne

· Wir warten, bis die Rutsche frei ist

· Wir rutschen zügig und geben die Bahn frei

· Bei großer Hitze rutschen wir mit Handtuch
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Kletter- und Rutschkombination

· Wir nehmen keine Gegenstände mit hinauf

· Wir springen nicht von der Wackelbrücke

· Wir klettern nicht über die Rutsche nach oben
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	Vogelnest

· 2 Kinder dürfen stehend, an den Seilen festhaltend  Schwung holen

· Wir schaukeln liegend oder sitzend im Nest

· Wir stoppen, wenn ein Kind Angst hat oder aussteigen will
	Vogelnest

· Wir schaukeln nicht von unten an

· Wir hängen uns nicht unten an das Nest

· Wir steigen während des Schaukelns nicht aus

· Wir halten uns nicht im Schwungbereich der Schaukel auf

	Einzelschaukel

· Wir schaukeln so hoch wie wir es uns zutrauen

· Wir dürfen uns anschubsen
	Einzelschaukel

· Wir halten uns nicht im Schwungbereich auf

	Eisenbahn


	Eisenbahn

· Wir springen nicht vom Dach

	Gerätehaus
	Gerätehaus

· Wir nehmen nur mit Erlaubnis der Erwachsenen Spielsachen heraus

	Kletterstangen
	Kletterstangen

· Wir stellen keine Gegenstände unter die Stangen

· Wir turnen ohne Pferdeleinen

	Sandkasten

· Wir holen unser Sandspielzeug aus der Kiste und räumen es dorthin wieder auf
	Sandkasten

· Wir steigen nicht auf die blaue Abdeckung

· Wir werfen nicht mit Sand

· Wir buddeln uns nur bis zum Bauch  ein

	Spielhaus

· Wir können mit Naturmaterialien kochen
	Spielhaus

· Wir steigen nicht aufs Dach
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	Igelbaum
	Igelbaum

· Wir klettern ohne Gegenstände 

· Wir drängeln, schubsen und überholen nicht

	Balancierbalken

· Wir gehen nur in eine Richtung (bei mehreren Kindern)
	Balancierbalken

· Wir drängeln und schubsen nicht

	Wippe

· Wir sagen unserem Gegenüber Bescheid, wenn wir absteigen wollen
	Wippe



	8-eck-Klettergerüst

· wir klettern so, wie wir es uns zutrauen
	8-eck-Klettergerüst

· keine Geräte in den Bereich des Gerüstes stellen

· Wir steigen ohne Gegenstände hinauf

	Fahrzeuge

· Wir fahren nur auf dem Pflaster bis zur Markierung
	Fahrzeuge

· Wir schieben den Fahrer nicht an

· Wir spielen nicht „Autoscooter“

· Wir fahren keine Fußgänger an

	Kreisel
	Kreisel

· Wir setzen uns nicht drauf, wenn jemand darunter ist

	Baderegeln

· Wir cremen uns ein

· Wir bringen unsere Badesachen mit

· Wir ziehen uns nach dem Baden um

· Wir spritzen auf die Folie
	

	Rodelregeln

· Wir rodeln nur mit Schneeanzug, Handschuhen und festem Schuhwerk

· Vereiste Klettergerüste werden bei Bedarf gesperrt
	


5. Standards

· Der Gartenbesuch ist witterungsabhängig (evtl. Eingrenzung des Spielbereiches)

· Der Gartenbesuch findet überwiegend kurz vor oder in der Abholzeit statt.

· Die Kinder halten sich an die Regeln

· Im Sommer machen die Kinder auch im Freien Brotzeit

· Wir bieten den Kindern Spielzeug je nach Jahreszeit an (Schneerutscherl, Wasserrutsche)

· Die Haustüre ist aus Sicherheitsgründen während des Aufenthalts im Garten geschlossen (Eingang nur über die Gartentüre)

6.3.3.e) Kreativitätserziehung - Schlüsselprozess

1. Definition

Kreativitätserziehung gibt den Kindern die Möglichkeit, durch selbstschöpferisches Tun zu ihrer ästhetischen, körperlichen, geistigen und seelischen Entwicklung beizutragen.

Kreativitätserziehung hat den Vorteil, dass sie uns nicht auf das bekannte Basteln, -Werken und Malen, etc. festlegt.

2. Theoretischer Hintergrund

Der Stellenwert von Kreativitätserziehung ist sehr hoch, da die Kinder durch das übersättigte Angebot zunehmend körperlich, geistig und seelisch überfordert sind.

Kreativitätserziehung dient als Lebensbewältigung in allen Lebensabschnitten.

3. Zielsetzung

Wir wollen die seelische und geistige Entwicklung des Kindes fördern und den Kindern ermöglichen, ihren Gefühlen in Gestaltung und Spiel Ausdruck zu verleihen. 

Wir wollen ihr Selbstvertrauen und ihre Eigenständigkeit stärken und helfen den Kindern, ihre Gestaltungsfähigkeit und Phantasie zu entfalten.

Wir sensibilisieren ihre Sinne und führen sie vom passiven Konsumieren zum selbstschöpferischen Tun. Wir ermöglichen ihnen neben der sprachlichen die gestaltende Ausdrucksfähigkeit.

4. Prozessbeschreibung

Die Puppenecke als Raum für Kreativitätserziehung

Rollenspiel: Familie

	Verantwortung
	Prozessbeschreibung
	Anmerkungen

	





	
	


5. Standards

· Bereitstellen von vielseitig verwendbarem Material für alle Kreativitätsbereiche

· Freispiel als zeitlicher Rahmen für Kreativität nimmt einen Großteil des Tagesablaufes ein.

· Kreativitätserziehung nach Möglichkeiten der Einrichtung

· Die Erzieherin beobachtet und versucht, neutral zu bleiben

6.3.3.f) Spracherziehung – Schlüsselprozess

1. Definition

Gegenstände, Erlebnisse und Gedanken werden mit der Sprache  bestimmten Wörtern 

zugeordnet. Wörter und Sätze und die damit verbundenen sinnlichen Wahrnehmungen und Erlebnisse werden im Gedächtnis gespeichert und mit der Sprache zum Ausdruck gebracht.

2. Theoretischer Hintergrund

Sprache ist wichtig, um mit der Umwelt in Kontakt zu treten, zu kommunizieren, eigene    

Bedürfnisse zu verbalisieren und ein aktives Mitglied in der Gesellschaft zu werden.

3. Zielsetzung

Wahrnehmung von eigenen und fremden Bedürfnissen, um diese richtig zu äußern. 

Förderung der Kommunikationsfähigkeit  und des sozialen Verhaltens und Steigerung des 

Selbstwertgefühls und des Selbstbewusstseins. Das Kind wird beziehungsfähig.

Der Wortschatz des Kindes soll erweitert werden. 

4. Prozessbeschreibung

am Beispiel: Kreisspiel „Mein rechter, rechter Platz ist frei...“

	Verantwortung
	Prozessbeschreibung
	Anmerkungen

	







	
	


5. Standards

· Alle Kinder haben die Möglichkeit, sich aktiv am Spiel zu beteiligen

· Zur Demonstration beginnt ein älteres Kind

· Das Kind spricht in ganzen Sätzen

· Der Beobachtungsschwerpunkt liegt auf der sprachlichen Ausdrucksfähigkeit des Kindes

· Bei sprachauffälligen Kindern wiederholt die Erzieherin das gesagte

· Wir lassen die Kinder aussprechen und hören gut zu

· Es spricht immer nur einer

· Die Erzieherin unterstützt die Kinder, falls nötig

· Die Erzieherin als Sprachvorbild

6.3.3.g) Schulvorbereitende Förderung - Schlüsselprozess

1.Definition:

Schulvorbereitende Förderung bedeutet intensive Förderung der Vorschulkinder in Kleingruppen (6-8 Kinder). Sie bedeutet Vermittlung von Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten (weiterführende Wissensvermittlung, anspruchsvollere und differenziertere Bastelangebote mit mehreren Arbeitsschritten.

2.Theoretischer Hintergrund:

Durch die Beobachtung der Erzieherin werden Stärken und Schwächen des Kindes erkannt. Es wird Förderung bzw. Hilfestellung angeboten.

3.Zielsetzung: 

Durch die schulvorbereitende Förderung wird das Selbstbewusstsein und das Selbstwertgefühl gestärkt.

Die Freude auf die Schule wird geweckt und die Selbständigkeit wird gefördert. Die Kinder erwerben Konzentration und Ausdauer und sollen lernen, konkrete Arbeitsanweisungen umzusetzen.

Alle Vorschulkinder nehmen teil und somit rutscht keiner durch.

Die Erzieherin erkennt rechtzeitig individuelle Schwächen des Kindes und sucht nach Möglichkeiten der Förderung. Sie beobachtet auch, wie das Kind mit Misserfolgen umgeht.

4.Prozessbeschreibung

	Verantwortung
	Prozessbeschreibung
	Anmerkungen

	








	
	


5.Standards:

· 1 x wöchentlich in Kleingruppen

· Alle Vorschulkinder inklusive  „Kannkinder“  (auf Wunsch der Eltern) nehmen teil

· Übernachtung im Kindergarten als Jahresabschluss

· Besuch der Gemeindebücherei 1 x im Monat

· Vorschulausflug

· Besondere Highlights wie z. B. Verkehrserziehung mit einem Polizisten

· Schultütenbasteln gemeinsam mit den Eltern

· Alle Vorschulkinder machen bei gezielten Angeboten mit

· Jedes Kind hat seine eigenen Arbeitsmaterialien (Federmäppchen und Mappe)

6.3.3.h) Religiöse Erziehung - Schlüsselprozess

1. Definition

Religiöse Erziehung geschieht in verschiedenen Lebensräumen (Familie, Kindergarten, Schule). Sie ist eine gezielte konfessionell ausgerichtete Einführung in den christlichen Glauben.

2.Theoretischer Hintergrund

Durch religiöse Erziehung finden die Kinder eine Möglichkeit zur Begegnung mit Gott.

Werte werden gelebt und vorgelebt und auch religiöse Feste werden gefeiert. Wir 

vermitteln den Kindern die Hintergründe (z .B: Warum feiern wir Weihnachten?) und  geben die eigene Religiosität an die Kinder weiter.

Wir wollen Gott „spürbar“ machen (es gibt einen, der mich so annimmt wie ich bin, der mich tröstet, der immer für mich da ist). Auch werden Erfahrungen, die die Kinder machen (z . B. Natur , Schöpfung) in Verbindung zu Gott gesetzt.

3.Zielsetzung

Die Kinder sollen befähigt werden, im späteren Leben mit Sinnfragen des Lebens umzugehen (warum passiert etwas?). Die Kinder sollen Sicherheit, Geborgenheit erfahren und eine hoffnungsvolle positive Lebenshaltung erwerben. Die religiösen Grunderfahrungen in der Familie sollen im Kindergarten vertieft werden und wir möchten den Kindern Werte vermitteln, die Werte leben und verinnerlichen.

Methoden

-
Gebete

-
Lieder


-
Gespräche



-
Meditationen

-
Bilderbücher

-
Geschichten


-
Gleichniserzählungen

-
Feiern

-
Gottesdienste

4.Prozessbeschreibung

	Verantwortung
	Prozessbeschreibung
	Anmerkungen

	







	
	


5. Standards

· gemeinsamer Anfang – gemeinsamer Schluss

· rel. päd. Übungen in Kleingruppen

· Feste im Jahreskreis werden vertieft

· Gestaltung des Familiengottesdienstes in der Pfarrei

· Rel. Lieder und Gebete im Alltag

· Symbole Kerze und Kreuz

· Legearbeit bleibt liegen

· Störfaktoren werden vermieden

· Religiosität der Kinder wird respektiert

6.3.3.i) Lebenspraktische Übungen - Schlüsselprozess

1.Definition

Unter lebenspraktischer Übung verstehen wir den Erwerb von Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Bewältigung des alltäglichen Lebens. (z. B. An- und Ausziehen, Körperhygiene, Zubereitung von Nahrungsmitteln, etc.)

2.Theoretischer Hintergrund

Vermittlung von Wissen für alle Lebensbereiche und das Lernen am Modell, der Vorbildwirkung durch die Erzieherinnen.

Lebenspraktische Übungen sind Grundvoraussetzungen für ein menschenwürdiges Leben.

3.Zielsetzung

Erwerb von Selbstständigkeit im Umgang mit praktischen Dingen. Die Kinder lernen, bewusst, mit Körper, Geist und Seele umzugehen, und erfahren, was für sie notwendig ist.

Lebenspraktische Übungen sollen zur Gewohnheit übergehen und für die Kinder selbstverständlich werden.

4.Prozessbeschreibung

	Verantwortung
	Prozessbeschreibung
	Anmerkungen

	










	
	


5.Standards

· Möglichkeit für alle Kinder zum Mitmachen in Kleingruppen

· Gemeinsame Auswahl des Gerichtes

· Wir respektieren die unterschiedlichen Geschmäcker der Kinder

· Kein Verzehr von rohem Teig

· Händewaschen vor und nach der Aktion


6.3.3.j) Mittagessen – Schlüsselprozess


1.Definition


Das Mittagessen ist ein Angebot für alle Sternschnuppenkinder und maximal


12 Kindergartenkinder.


Das Angebot der Firma Apetito Tiefkühlkost ist auf den Geschmack der Kinder 



von 0-6 Jahren perfekt ausgerichtet.


2.Theoretischer Hintergrund


Die Kinder sollen zu Mittag eine kindgerechte, ausgewogene und warme Mahlzeit


Erhalten. Außerdem erleben die Kinder beim Essen ein Miteinander.


3.Zielsetzung


Die Kinder lernen eine Akzeptanz der Fremdküche, ihre Geschmacksnerven 


entwickeln sich, sie erlernen Tischmanieren und einen geregelten Ablauf


(z.B. mit Tischgebet). Sehr wichtig ist uns auch der Umgang mit echtem 


Besteck und Geschirr, die Wertschätzung der Nahrung, ein Mengenbewusstsein


bei den Kindern zu wecken und ihnen Hygienemaßnahmen nahe zu bringen.


4. Prozessbeschreibung

am Beispiel Kleinkindgruppe

	Verantwortung
	Prozessbeschreibung
	Anmerkungen

	









	
	



5. Standards

· Gemütliche Atmosphäre

· Festlegung des zeitlichen Rahmens

· Ausreichend Nahrungsmittel zur Verfügung

· Vorbildfunktion der Erzieherin 

· Hilfestellung beim Essen geben

· Einhalten der Tischregeln (jeder muss einmal probieren)

· Dokumentation des Essverhaltens der Kinder 

· Wir essen mit Porzelangeschirr und kindgerechtem Besteck

6.3.3.j) Bewegungserziehung – Schlüsselprozess

1 Definition

Vermittlung der unterschiedlichen Bewegungskoordinationen und die Koordination der Gliedmaßen zueinander.

Die Kinder lernen, ihren Körper bewusster wahrzunehmen

2. Theoretischer Hintergrund

Bewegung ist ein elementares Bedürfnis des Kindes und die Grundlage zur aktiven Lebensbewältigung. Es bestehen Zusammenhänge zwischen Bewegungsaktivität , Körper und Geist.

3. Zielsetzung

Durch das Turnen wird das Bewegungsbedürfnis der Kinder befriedigt und sie haben Freude am Tun.

Wichtig ist uns auch die Ausbildung grundlegender Bewegungsfähigkeiten und die Förderung körperlicher und seelischer Gesundheit sowie die Entwicklung sozialer Verhaltensweisen.

4. Prozessbeschreibung

am Beispiel Langbank

	Verantwortung
	Prozessbeschreibung
	Anmerkungen

	









	
	


5. Standards

· Wir turnen in Kleingruppen

· ABS Socken, Turnschuhe, bequeme Kleidung

· Jede Einheit beginnt mit einer Aufwärmrunde und endet mit einem Abschlussspiel

· Jede Gruppe hat ihren festen Turntag

· Wir turnen 1 x wöchentlich

· Wir achten auf die unterschiedliche Leistungsfähigkeit der Kinder

· Wir beobachten die Kinder beim Turnen und geben ihnen ggf. Hilfestellung

· Wir achten darauf, dass die Kinder nach dem Turnen nicht verschwitzt in den Garten gehen

· Nach dem Turnen fordern wir die Kinder zum Trinken auf.

6.3.3.k) Konfliktbewältigung - Schlüsselprozess

1. Definition

Konfliktbewältigung heißt, intra- und interpersonelle Spannungen, Problemsituationen und Auseinandersetzungen zu lösen.

2. Theoretischer Hintergrund

Jeder Mensch ist ein Individuum mit unterschiedlichen Bedürfnissen und Interessen. Durch diese Individualität kommt es zu Konfliktsituationen. Um das Zusammenleben in unserer Gesellschaft zu ermöglichen, müssen diese bewältigt werden. Es gibt Konflikte von unterschiedlicher Intensität. Jeder Mensch geht anders mit Konflikten um.

3. Zielsetzung

Die Kinder sollen erfahren, dass wir im Alltag mit Konflikten konfrontiert werden. Sie sollen befähigt werden, Konflikte in angemessener Form auszutragen (Streiten will gelernt sein). 

Die Kinder sollen lernen, sich Konflikten zu stellen und sie nicht zu verneinen oder auszuweichen.

Sie werden befähigt, den Konflikt weitgehend selbst zu lösen und sie sollen erfahren, dass Konflikte auch positiv sein können.

Wir wollen den Kindern behilflich sein und ihnen verschiedene Konfliktlösungsmöglichkeiten  anbieten.

4. Prozessbeschreibung

Fallbeispiel: Die Bauecke wird mit neuem Spielmaterial ausgestattet. Alle Kinder wollen gleichzeitig das Spielzeug ausprobieren.

	Verantwortung
	Prozessbeschreibung
	Anmerkungen

	









	
	


5. Standards

· Individuelle Konfliktbewältigungswege der Erzieherin

· Sanktionen sind unterschiedlich, je nach Situation (Häufigkeit, Intensität etc.)

· Konsequenz der Erzieherin

· Beobachtung der Konfliktsituation durch die Erzieherin, dadurch wird eine Eskalation verhindert

· Die Kinder werden bei der Konfliktregulierung miteinbezogen

· Handgreiflichkeiten werden unterbunden, im Anschluss besprochen und andere Lösungsmöglichkeiten gesucht

· Das Kind erfährt Rückhalt durch die Erzieherin, wenn nötig Hilfestellung

· Vorbildfunktion der Erzieherin

7.Zusammenarbeit mit Eltern

Bildung und Erziehung fangen in der Familie an. Die Familie ist der erste, umfassendste,

am längsten und stärksten wirkende, einzig, private Bildungsort von Kindern und in den

ersten Lebensjahren der wichtigste. Sie steuert und beeinflusst alle Bildungsprozesse direkt durch das, was Kinder in der Familie lernen (z.B. Sprachfertigkeiten, Lernmotivation, Neugier, Leistungsbereitschaft, Interesse, Werte, Selbstkontrolle, Selbstbewusstsein, soziale Fertigkeiten) und indirekt dadurch, dass sie auf die Nutzung einer Kindertageseinrichtung, die Schulauswahl, die Schullaufbahn und den Bildungserfolg entscheidenden Einfluss hat. Wie Bildungseinrichtungen genutzt werden, wie Kinder darin zurechtkommen und von deren Bildungsleistungen profitieren, hängt maßgeblich von den Ressourcen der Familie und deren Stärkung ab.

Eltern tragen die Hauptverantwortung für die Bildung und Erziehung ihres Kindes. Sie sind die „natürlichen“ Erzieher.

Kindertageseinrichtungen und Eltern begegnen sich als gleichberechtigte Partner in

gemeinsamer Verantwortung für das Kind.

Wir streben eine Erziehungspartnerschaft an, bei der sich Familie, Kleinkindgruppe und  

Kindergarten füreinander öffnen, ihre Erziehungsvorstellungen austauschen und zum 

Wohl der ihnen anvertrauten Kinder kooperieren.

Ziele der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft

Bildungs- und Erziehungspartnerschaft umfassen die nachstehend genannten

Zieldimensionen und Ziele, wobei Fachkräfte und Eltern gemeinsam für die Umsetzung    verantwortlich sind.

Begleitung von Übergängen

· gemeinsame Gestaltung der Eingewöhnungszeit durch Fachkräfte und Eltern, sodass beide Seiten relevante Informationen leicht austauschen können, die besonderen Bedürfnisse des jeweiligen Kindes Berücksichtigung finden, die Eltern den Alltag im Kindergarten erleben können und eine Vertrauensbeziehung zwischen Fachkräften, Eltern und Kindern entstehen kann

· eingehen auf das Interesse der Eltern an der Frage, ob ihr Kind „schulfähig“ ist, um sie über den anstehenden Übergang in die Schule zu informieren und ihnen Hilfestellung zu geben

Information und Austausch

· Elterngespräche über Entwicklung, Verhalten und (besondere) Bedürfnisse des Kindes in der Familie und der Einrichtung

· Regelmäßige Information der Eltern über die pädagogische Arbeit im Kindergarten und der Kleinkindgruppe und die ihr zugrunde liegende Konzeption, über den verwendeten pädagogischen Ansatz und besondere Förderangebote

· Erfassen von Wünschen, Bedürfnissen, Einschätzungen und Rückmeldungen der Eltern durch eine regelmäßige Befragung (z.B. Öffnungszeiten, Angebote für Eltern, größere Projekte mit den Kindern)

Stärkung der Erziehungskompetenz

· Bereitstellen der professionellen Kompetenz von Fachkräften in Erziehungsfragen für die Eltern

· Elternbildung durch Gespräche über die kindliche Entwicklung und Erziehung sowie über ein entwicklungsförderndes Verhalten seitens der Eltern; Informationen über altersgemäße Beschäftigungsmöglichkeiten, Spiele, Bücher, Bildungsangebote etc.

· Sensibilisieren der Eltern für die große Bedeutung der Qualität ihrer Partnerschaft und des Familienlebens für eine positive Entwicklung ihres Kindes

Beratung, Vermittlung von Fachdiensten

· präventiv orientierte Gespräche bei ersten Anzeichen von Auffälligkeiten 

· Beratungsgespräche mit den Eltern bei Erziehungsschwierigkeiten, bei Verhaltensauffälligkeiten, Entwicklungsverzögerungen und (drohenden) Behinderungen des Kindes sowie – in begrenztem Rahmen – bei allgemeinen Familienproblemen und –belastungen

· Informationen der Eltern über einschlägige Fachdienste und Motivierung zur Nutzung von deren Hilfs- und Beratungsangeboten; eventuelle Vermittlung von Fachdiensten

 Mitarbeit

· Ermöglichen des aktiven Miterlebens des Alltags im Kindergarten und des Kennenlernens der pädagogischen Arbeit durch Hospitationen, bei denen einzelne Eltern mit Kindern spielen und an Gruppenaktivitäten teilnehmen

· Anbieten von Aktivitäten für Eltern und Kinder (z.B. Spielnachmittage, bei denen Eltern etwas gemeinsam mit ihren Kindern tun und durch die auch der Erziehungsalltag in der Familie bereichert wird)

· Mitarbeit von Eltern bei Festen und Feiern, bei der Gestaltung der Außenanlagen, der Reparatur von Spielsachen und vergleichbaren Aufgaben

Beteiligung, Mitverantwortung und Mitbestimmung

· Abstimmung von Erziehungszielen auf der individuellen Ebene unter Berücksichtigung der einzigartigen Bedürfnisse des jeweiligen Kindes sowie auf der Gruppenebene durch Gespräche zwischen den Gruppenerzieherinnen und den jeweiligen Eltern

· Motivieren der Elternvertreter, Elterninteressen auszuloten, sich als Sprachrohr der Eltern einzubringen und Verbesserungen des Leistungsangebots zu unterbreiten

7.1.a) Kindergartenbeirat

Zur Förderung der besseren Zusammenarbeit von Eltern, pädagogischem Personal

und Träger wird in der Einrichtung ein Elternbeirat eingerichtet, der jährlich gewählt

wird. Hierbei wird darauf geachtet, dass aus jeder Gruppe ein Vertreter dabei ist. Das

Gremium besteht aber maximal aus zehn Personen. ierHaheHierDer Elternbeirat soll zudem die 

Zusammenarbeit mit der Grundschule unterstützen. 

Der Träger kann nach Anhörung der Eltern in einer Versammlung, bzw. soweit ein

Elternbeirat bereits besteht, nach dessen Anhörung eine Geschäftsordnung für den

Elternbeirat erlassen, in der Besetzung und Wahlverfahren geregelt werden.

Der Elternbeirat wird von der Leitung der Einrichtung und dem Träger informiert und

angehört, bevor wichtige Entscheidungen getroffen werden. Der Elternbeirat berät

insbesondere über die Jahresplanung, den Umfang der Personalausstattung, die Planung und Gestaltung von regelmäßigen Informations- und Bildungsveranstaltungen für die Eltern, die Öffnungs- und Schließzeiten und die Festlegung der Höhe der Elternbeiträge.

Ohne Zweckbestimmung vom Elternbeirat eingesammelte Spenden werden vom Träger der Einrichtung im Einvernehmen mit dem Elternbeirat verwendet.

Der Elternbeirat hat einen jährlichen Rechenschaftsbericht gegenüber den Eltern und dem Träger abzugeben.

Wahldienst

1. Vorbereitungen

· Aufstellen der Urne

· Bereitstellen der Stimmzettel

· Sitzgelegenheit für die Wähler

· Kaffee und Tee für die Wahlhelfer

· Schreibunterlagen (Stifte und Block)

· Schnellhefter für die Einladungen

2. Aufgaben des Wahldienstes

· Ausgabe des/der Stimmzettel gegen Wahlberechtigung (Einladung zur Wahl)

· Pro Kind, das den Kindergarten besucht erhalten die Wähler einen Stimmzettel

· Ehepaare erhalten nur einen Stimmzettel

· Es dürfen maximal acht Namen auf dem Stimmzettel stehen, es können aber auch weniger sein

· Wähler werfen die ausgefüllten Zettel in die Urne

· Urne wird nach Schluss in das Büro gestellt

Wahlabend – Durchführung durch die Vorsitzende des Elternbeirats

· Begrüßung durch die Vorsitzende

· Wahlvorschläge werden vorgelesen

· Vorstellungsrunde der Kandidaten

· Bestellung des Wahlvorstandes (Vorsitzende und zwei Beisitzer)

· Auszählen der Stimmen durch den Wahlvorstand

· Auswertung erfolgt nach Stimmenmehrheit

· Bekanntgabe des Wahlergebnisses durch die Vorsitzende

· Frage durch die Vorsitzende: „Nehmen die Kandidaten die Wahl an?“

· Die vier Hauptvertreter bestimmen unter sich die 1.und 2.Vorsitzende, den Kassier und den Schriftführer

· Niederschrift durch einen Beisitzer

· Übergabe der Wahlunterlagen an die Leitung zur Aufbewahrung

· Aushang des Wahlergebnisses an die Pinwand des Elternbeirats

Aufgaben des Elternbeirats

Neben den Aufgaben des Kindergartenbeirats lt. dem Bayerischen Kindergartengesetz

gelten in unserer Einrichtung noch zusätzlich folgende Aufgabenbereiche:

· Intensive, offene Zusammenarbeit mit dem Team

· Mitgestaltung von Festen

· Tatkräftige Unterstützung bei der Vorbereitung und Durchführung von Festen

· Entlastungen des Teams bei zusätzlichen Angeboten (z.B. Organisation von Veranstaltungen, Wo was los ist!, Elternfrühstück, Weihnachtsaktionen, …)

· Elternbeirat als Elternsprecher (Interessenvertretung der Elternschaft)

· Ideen einbringen

· Verbesserungsvorschläge in der Kindergartenarbeit anmerken

· Teilnahme an den Elternbeiratssitzungen (abends)

Aufgaben des 1. und 2. Vorsitzenden sowie des Schriftführers

1.Vorsitzende

Die 1. Vorsitzende lädt das Team und die Elternbeiräte sowie bei öffentlichen

Sitzungen alle Eltern zur Elternbeiratssitzung ein.

Sie leitet die Sitzung und übernimmt die Gesprächsführung. Die Tagesordnungspunkte werden in regelmäßigen Treffen mit der Kindergartenleitung besprochen.

Die 1. Vorsitzende gibt Informationen der Kindergartenleitung an alle anderen

Beiratsmitglieder weiter. Sie leitet die Neuwahlen im Herbst. Sie verteilt die 

anstehenden Aufgaben unter den Beiräten. 

Begrüßung und evtl. kleine Festreden bei Festen des Kindergartens.

2.Vorsitzende

Übernahme der Aufgaben der 1. Vorsitzenden bei Abwesenheit 

Übernahme von Teilaufgaben der 1. Vorsitzenden nach Absprache




Schriftführer

Die Schriftführerin erstellt ein Protokoll über den Inhalt der Sitzungen.

Sie ist verantwortlich für die Veröffentlichung des Protokolls nach Absprache mit der Leitung des Kindergartens. Alle Beiratsmitglieder erhalten eine Kopie und für die Eltern wird ein Exemplar an die Elternbeiratspinwand am Haupteingang angebracht.

Die Schriftführerin ist verantwortlich für regelmäßige Artikel im Gemeindeanzeiger (bei besonderen Aktivitäten, Festen, Projekten und Ausflügen).




Stellvertretende Schriftführerin

Zusammenarbeit mit der Schriftführerin

Übernahme von Teilbereichen




Das Amt des Kassiers entfällt.

Die eingenommenen Spenden bzw. der Erlös von Festen wird im Kindergartenhaushalt verwaltet unter der Rubrik „zweckgebundene Spenden“.

Das Team berät mit dem Beirat über Anschaffungen (z.B. Finanzierung des Eintritts für alle Kinder bei Ausflügen, etc.).

Informationsrecht des Beirats:

Der Elternbeirat wird vom Träger und der Kindergartenleitung informiert und gehört, bevor wichtige Entscheidungen getroffen werden.

Das Beteiligungsrecht schließt das Recht auf Mitberatung, nicht jedoch ein Entscheidungsrecht ein. Der Träger und die Kindergartenleitung entscheiden letztlich über sämtliche Belange der Einrichtung.

Der Kindergartenbeirat berät insbesondere über:

a) Die Aufstellung des Haushaltsplans soweit es den Kindergartenetat betrifft; d.h. bei der Festlegung der Elternbeiträge und bei Personal- und Sachausstattungen des Kindergartens.

b) Der Elternbeirat kann beratend bei Personaleinstellungen bzw. bei personellen Veränderungen mitwirken. Der Träger informiert den Elternbeirat z.B. über die Anzahl der Bewerbungen, über Aus- und Weiterbildung usw. Die letztendliche Entscheidung bei Personalfragen obliegt dem Träger und der Kindergartenleitung.

c) Die Planung und Gestaltung von Informations- und Bildungs- veranstaltungen für die Erziehungsberechtigten. Der Elternbeirat ist Mittler zwischen den Eltern und Kindern einerseits und dem Träger/Leitung andererseits. Er hat daher Informationsveranstaltungen (z.B. öffentliche Elternbeirats- sitzungen) vorzubereiten und durchzuführen. Die Informations- und Bildungsveranstaltungen sollen auch Gelegenheit zur Förderung allgemeiner Erziehungs- und Bildungsprobleme geben.

d) Die Beteiligung erfasst sowohl die Festlegung der täglichen Öffnungszeiten als auch die Festlegung der Ferienzeiten.

7.1.b) Elterngespräche

Kernpunkt der Erziehungs- und Bildungspartnerschaft sind regelmäßige Gespräche über die Entwicklung und das Verhalten des Kindes. Hier ist auch ein Austausch über

Erziehungsziele und –stile zwischen pädagogischen Fachkräften und Eltern möglich,

können Erziehungsvorstellungen miteinander abgestimmt werden. Je jünger das Kind ist, desto mehr Elterngespräche sollten im Verlauf eines Jahres stattfinden, um den in den ersten Lebensjahren beschleunigten Entwicklungsverlauf gemeinsam zu reflektieren.

Weitere bedeutsame Phasen bzw. Anlässe für Elterngespräche sind:

· Die Eingewöhnungszeit, um ein Vertrauensverhältnis aufzubauen und den Eltern die Gelegenheit zu geben, den erhöhten Gesprächsbedarf in der Anfangsphase zu befriedigen.

· Die Zeit vor dem Übergang in die Schule bzw. in einen anderen Kindergarten.

· Das Wahrnehmen von Anzeichen, die bei einzelnen Kindern auf Entwicklungsrisiken schließen lassen und nach Auffassung des Einrichtungsteams oder der Eltern der weiteren Abklärung durch einen Fachdienst bedürfen ( Kinder mit erhöhtem Entwicklungsrisiko und (drohender) Behinderung  

7.1.c) Elternabende

Für die Eltern, deren Kinder neu aufgenommen werden, findet bereits im Sommer 

ein Informationsabend statt. Gruppeninterne und themenbezogene Elternabende verteilen sich über das ganze Kindergartenjahr.

7.1.d) Tür- und Angelgespräche

Kurze, informative Gespräche finden beim Bringen und Abholen zwischen Eltern und 

Erziehern statt.

7.1.e) Elterncafe

Die Eltern haben beim Elterncafe einmal wöchentlich die Möglichkeit sich untereinander auszutauschen.

7.1.f) Elternfrühstück

Das Elternfrühstück wird vom Elternbeirat organisiert und findet alle sechs bis acht Wochen im Kindergarten statt.

7.1.g) Hospitationen

Die Eltern haben die Möglichkeit, nach Absprache mit der Erzieherin einen Tag

im Kindergarten zu erleben.

7.1.h) Aushänge in der Einrichtung

· Aktuelle Informationen

· Pädagogischer Wochenrückblick

· Krankheitsaushänge

· Besondere Aktivitäten

· „von Eltern – für Eltern“

7.1.i) Elternbriefe

In den Elternbriefen werden wichtige Informationen und Termine an die Eltern 

weitergegeben (Ausflüge, Veranstaltungen, etc.).

8.Zusammenarbeit in der Einrichtung

      8.1. Personalsituation 


Die Einzelnen Gruppen und Mitarbeiterinnen

8.2. Zusammenarbeit der Mitarbeiterinnen in der Einrichtung

8.2.a) Aufgaben und Kompetenzen der Leitung

Die fachliche Leitung des Kindergartens führt im Einvernehmen mit dem Träger die

Kindertageseinrichtung. Sie übernimmt im Auftrag des Trägers wesentliche Teile der

Betriebsführung, die Entwicklung und Umsetzung des pädagogischen und

organisatorischen Konzepts, die Mitarbeiterführung, die Eltern- und Öffentlichkeits-

arbeit.

Sie ist zuständig für die sorgfältige, pädagogisch inhaltliche Planung, die tägliche 

Gestaltung des Zusammenlebens mit den Kindern und die Zusammenarbeit im Team.

Gemeinsam mit dem Träger und allen Mitarbeiterinnen sorgt sie für ziel- und 

aufgabenorientierte Qualität.

In der Leitungsfunktion ist ein Teil der Fürsorgepflicht des Arbeitgebers enthalten.

Die Leiterin ist weisungsbefugt. Sie gibt alle Informationen weiter, die ein arbeitsrechtlich einwandfreies und loyales Miteinander ermöglichen.

Zur Einhaltung des Betreuungsvertrages, den Eltern mit dem Träger schließen, 

übernimmt die Leiterin die lückenlose Aufsichtspflicht und die Sorge für das Wohl der

Kinder innerhalb der Einrichtung. Sie delegiert diese weiter an die Stellvertretung, die 

Gruppenleitungen und sonstige Arbeitskräfte.

Die Leitung ist zusammen mit den Teammitgliedern zuständig für die Gesamtkonzeption.

Die Planung und Durchführung der Erziehungsarbeit orientiert sich an der katholischen Trägerschaft. 

Die inhaltliche Konzeption wird entwickelt, erprobt, von Zeit zu Zeit überprüft, 

reflektiert und weiterentwickelt.

Bildung, Erziehung und Betreuung sind die drei Säulen der Arbeit in Kindertagestätten

nach dem BayKiBiG. Sie müssen sich kindorientiert und in ausgewogener Weise in der Planung und im Alltag wiederfinden. Die Bedürfnisse von Kindern und Eltern wirken sich auf die Rahmenbedingungen aus und umgekehrt. Hier liegt eine hohe Mitverantwortung im fachlichen Wissen von Leitung und Team.


8.2.b) Berufsbild und Aufgaben der Erzieherin / der Gruppenleitung


Die Ausbildung zur Erzieherin dauert fünf Jahre. Nach zwei Jahren 


sozialpädagogischem Seminar und einer Prüfung hat man bereits die Ausbildung zur


Kinderpflegerin abgeschlossen. Anschließend folgen zwei Jahre 


Fachakademie und ein Jahr Berufspraktikum. 


Die Arbeitszeit des pädagogischen Personals ist untergliedert in Dienst am Kind


(=Gruppenöffnungszeit) und Verfügungszeit d. h. Vorbereitung und Nachbereitung


bzw. die Dienstzeit, die außerhalb der Gruppenöffnungszeit liegt. Sie richtet sich


entsprechend der Wochenarbeitszeit des päd. Personals. Die Dienstzeit „Dienst am 


Kind“ beinhaltet den Tagesablauf mit seinen jeweiligen Angeboten (Eltern können


sich am Wochenrückblick informieren!)


In der Verfügungszeit, außerhalb der Gruppenöffnungszeit, werden folgende 


Tätigkeiten durchgeführt: 

· Erarbeiten von pädagogischen Inhalten (Wochenplanung)

· Vorbereitung von gezielten Beschäftigungen

· Schriftliche Vermerke über besondere Situationen im Gruppengeschehen

· Vorbereitung und Durchführung von Elterngesprächen

· Dokumentation und Auswertung von Entwicklungs- und Beobachtungsbögen

· Anleitung von Praktikanten

· Einkauf von Spiel- und Beschäftigungsmaterial

· Auseinandersetzung mit Fachliteratur

· Abrechnung diverser Einnahmen 


8.2.c) Berufsbild und Aufgaben der pädagogischen Zweitkraft (Kinderpflegerin)


Die Ausbildung zur Kinderpflegerin dauert zwei Jahre. In diesen zwei Jahren 


besuchen die Schülerinnen einmal wöchentlich die Praxiseinrichtung. 


Zu den Aufgaben der pädagogischen Zweitkraft gehören:

· Einbringen von Ideen zur Wochenplanung

· Vorbereitung von gezielten Beschäftigungen

· Erledigung delegierter Aufgaben

· Ausführung hauswirtschaftlicher Tätigkeiten (kehren, Staub wischen)

· Vertretung der Gruppenleitung bei Krankheit und Fortbildung

· Einkauf von Lebensmitteln und Reinigungsmaterial

· Auseinandersetzung mit Fachliteratur.

8.2.d) Teamselbstverständnis

Definition

· Team ist eine Anzahl von MitarbeiterInnen, die in einer Institution gemeinsam tätig sind

· Teammitglieder sind bei gemeinsamen Aufgaben aufeinander angewiesen

· Die Individualität der einzelnen Teammitglieder ist nicht aufgehoben

· Team ist bestimmten Entwicklungen unterworfen

Bedeutung der Teamarbeit in unserer Einrichtung

· gemeinsame Ziele und Interessen

· Gemeinschaft und Zusammenhalt

· Gute Zusammenarbeit

· Wir ergänzen einander durch unterschiedliche Fähigkeiten

· Verlässlichkeit

· Offenheit

· Wertschätzung

· Gegenseitige Unterstützung

· Hilfsbereitschaft

· Erfahrungsaustausch

8.3. Zusammenarbeit mit dem Träger

8.3.1. Stellung im Trägerverband / Pfarrei

Die katholische Kirchenstiftung „Hl. Kreuz“ Raubling ist Träger unserer dreigruppigen Einrichtung. Diese unterliegt der Erzbischöflichen Finanzkammer der 

Erzdiözese München und Freising. 

Der Träger ist für sämtliche Belange verantwortlich. Er delegiert die pädagogische Arbeit und die Betriebsführung der Einrichtung an die Leitung.

8.3.2. Formen der Zusammenarbeit

8.3.2.a) Dienstgespräch

Regelmäßig stattfindende Dienstgespräche beinhalten folgende Themen:

· Absprache der Grundlagen der pädagogischen Arbeit

· Information über alle wichtigen Belange der Einrichtung 

· Absprachen vor wichtigen Entscheidungen (wie Personalveränderungen, Gruppenveränderungen, Schließung der Einrichtung, Ferienregelung, Ausflüge, Begehungen durch Behörden)

· Anregungen und Vorschläge zu Öffnungszeiten, Personalbesetzung, Ausstattung und Platzbedarf 

· Feststellung von Schäden und Mängel am Inventar, Gebäude, Spielplatz und Grundstück

· Entscheidungen über die Verwendung der bereitstehenden finanziellen Mittel

8.4. Zusammenarbeit zwischen Krippe, Kindergarten und Hort

In unserer Gemeinde gibt es sechs Kindergärten und einen Hort, derzeit aber keine 

Kinderkrippe. 

Es finden regelmäßige Treffen der Leiterinnen der Kindergärten der Gemeinde

Raubling statt.

9.Vernetzung und Zusammenarbeit mit anderen Institutionen

9.1. Kooperationspartner

	
	Träger
	

	
	
	

	Ergotherapeuten
	
	SVE Brannenburg

	Logopäden
	
	Mobiler Dienst

	Psychologen
	
	Frühförderstelle

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	Fachakademien
	
	Landratsamt

	Berufsfachschulen

Grundschulen
	
	Kreisjugendamt

Politische Gemeinde

	
	
	

	
	
	

	
	andere

Kindergärten
	

	
	
	


9.2. Formen der Kooperation

9.2.a) SVE Brannenburg, Mobiler Dienst, Frühförderstelle

Regelmäßiger Kontakt mit der mobilen Sonderpädagogischen Hilfe, sei es um den 

Entwicklungsstand der Kinder zu prüfen, auf Schulfähigkeit zu testen und beratend und unterstützend den Erzieherinnen und den Eltern zur Seite zu stehen.

9.2.b) Landratsamt, Kreisjugendamt, Politische Gemeinde

Austausch über gesetzliche, pädagogische und finanzielle Veränderungen und Neuerungen (z.B. Statistiken). 

Die Zusammenarbeit mit der politischen Gemeinde gestaltet sich etwas ausführlicher in Fragen der baulichen, personellen und finanziellen Belangen.

9.2.c) Grundschulen, Fachakademien, Berufsfachschulen

Grundschule- siehe 6.3.1.c)

Wir bieten Praxisplätze für die Ausbildung an Fachakademien und Berufsfachschulen.

9.2.d) Ergotherapeuten, Logopäden, Psychologen

Aufgrund von Beobachtungen beraten wir in Elterngesprächen über die Möglichkeiten

Der Förderung durch Fachdienste.

Im Einzelfall findet mit schriftlicher Einverständnis der Eltern ein Austausch zwischen

Fachdienst und pädagogischem Personal statt.

10.Öffentlichkeitsarbeit

10.1.Ziel der Öffentlichkeitsarbeit

Ziel der Öffentlichkeitsarbeit in unserer Einrichtung ist es transparent zu machen wie wir

eine Atmosphäre schaffen, in der die Einzigartigkeit des Kindes bewahrt, respektiert, 

gefördert und gestärkt wird.

Darüber hinaus ist es uns wichtig, die Grundwerte der christlichen Nächstenliebe

dazustellen.

10.2.Formen der Öffentlichkeitsarbeit

Mit folgenden Möglichkeiten machen wir in der Öffentlichkeit auf uns aufmerksam:

· regelmäßige Informationen über unseren Kindergarten im Gemeindeanzeiger (erscheint einmal wöchentlich in allen Haushalten der Gemeinde)

· Kindergartenzeitung innerhalb der Einrichtung

· Flyer liegen an öffentlichen Stellen auf

· Tag der offenen Tür

· Schriftliche pädagogische Konzeption auf Anfrage

· Einladung der Bevölkerung zu öffentlichen Veranstaltungen (Feste im Jahreskreis, Gottesdienste, Sommerfest etc.)

· Elternbriefe

· Aushänge

Die Aktualität ist gesichert durch die Beauftragte für Öffentlichkeitsarbeit (stellvertretende Leitung).

11.Qualitätssicherung

Die Qualität unserer Einrichtung ist durch ständige Weiterbildung der Beauftragten 

für Qualität gesichert (Qualitätsmanagement).

Sämtliche Prozesse in der Einrichtung werden geplant und anschließend reflektiert

und ggf. verbessert.

Dabei berücksichtigen wir die Wünsche und die Bedürfnisse der Kinder und Eltern.

Qualitätssicherung findet durch die laufende Aktualisierung und Fortschreibung

der pädagogischen Konzeption statt. 

Wir analysieren und bewerten regelmäßig unsere pädagogische Arbeit.

Weitere mögliche Formen der Qualitätssicherung sind:

· Zufriedenheitsbefragungen

· Bedarfserhebungen

· Kinderkonferenzen

· Tür- und Angelgespräche

Diese Konzeption wurde im Dezember 2008 aktualisiert.

Erz./Kipfl.





Begrüßung des Kindes





KG-Ordnung





Kind/Eltern





Aufhängen der Tasche


Information über Besonderheiten durch die Eltern





Kind/ Erzieher





Kind orientiert sich





Kind





Kind wählt Ort, Spiel, Material und Spielpartner





Erz./Kipfl.





Hilfestellung und Unterstützung





Kind





Kind spielt und entscheidet über die Dauer





Kind





Beendigung der Aktivität und selbstständiges Aufräumen





Erzieherin





Gezielte


Beschäftigung





Auswahl einer neuen Spielaktion





Kind





Beim Abholen räumt das Kind auf und verabschiedet sich bei den Erzieherinnen; die Tasche und Bastelarbeiten werden mit nach Hause genommen.





Kind / Eltern/Erzieherin





Kindergarten-ordnung





Erzieherin





Schaffen der räumlichen Voraussetzungen


Anbieten von vielfältigem Material





Kinder





Sie suchen sich die Spielpartner, überlegen sich das Thema und verteilen die Rollen





Kinder





Verwenden des angebotenen Materials, welches nicht zweckgebunden ist





Kinder





Freies und phantasievolles Erzählen und Spielen


Phantasien  werden ausgelebt


Erlebtes wird ausgedrückt und verarbeitet


Identifikation mit der Rolle





Erzieherin





Sie beobachtet den Spielverlauf


Sie achtet auf die Lautstärke und auf evtl. Gefahren.


Sie achtet darauf, dass die Gruppenregeln eingehalten werden und dass die anderen Kinder der Gruppe nicht in ihrem Spiel beeinträchtigt werden.





Erzieherin





Stuhlkreis





Wochen-rückblick





Erzieherin


Kinder





Vorübung: Wo ist meine rechte Hand


Wir schauen, bei wem der rechte Platz frei ist





Erzieherin


Kinder





Die Erzieherin benennt und erklärt das Spiel oder ein Kind übernimmt diese Aufgabe





Kinder





Das 1. Kind fragt: „Mein rechter, rechter Platz ist frei...“


Das ausgewählte Kind antwortet: „Als was soll ich kommen?


Das 1. Kind antwortet: „z. B. als Hund“





Das gewählte Kind ahmt das Tier in Bewegung und Laut nach und wechselt dabei auf den feien Stuhl





Erzieherin





Beobachtung und Hilfestellung





Kinder





Das Kind, dessen rechter Stuhl frei geworden ist, setzt das Spiel fort, usw.





Erzieherin


Kinder





Auflösen des Stuhlkreises





Erzieherin





Raumvorbereitung


Materialien, Tischdecken, Stopschild





Erzieherin


Kinder





Vorschulkinder beenden ihre Aktivität im Freispiel, räumen auf und sammeln sich an der Gruppentüre





Erzieherin


Kinder





Die Kinder finden sich im Nebenraum mit ihren Arbeitsmaterialien ein und suchen sich einen Platz.





Erzieherin





Die Erzieherin stellt einen Bezug zum aktuellen Thema her und stellt die Aufgabe





Arbeits-blatt


Modell





Erzieherin





Die Erzieherin erklärt den Kindern Teilschritte, die dem Schwierigkeitsgrad angepasst sind





Erzieherin


Kinder 





Die Kinder bearbeiten die  Aufgabe und die Erzieherin achtet darauf, dass sie die Aufgabe erfasst haben und richtig umsetzen. Die Kinder führen den Teilschritt selbstständig durch. Die Erzieherin bietet Hilfestellung an, falls nötig





Erzieherin


Kinder





Die Kinder warten aufeinander bei den einzelnen Teilschritten





Erzieherin


Kinder





Die Kinder räumen auf und stellen ihr „Werk“ aus.





„Werk“


Beobachtungs-


bogen


Wochen-


rückblick





Erzieherin





Überprüfen des Lebensmittelvorrats im Kiga


Einkauf der Zutaten





Einkaufsliste


Kochbuch


Rezept





Erzieherin





Ordnungsgemäße Lagerung der Lebensmittel





Erzieherin





Vorbereitung des Arbeitsplatzes


Bereitstellen der Küchengeräte und


Lebensmittel





Kinder





Händewaschen





Erzieher-in


Kinder





Der Teig wird vorbereitet


Der Backofen wird vorgeheizt





Rezept





Erzieher-in


Kinder





Der Teig wird ausgerollt ,  ausgestochen und auf das Backblech gelegt





Erzieher-in





Plätzchen werden im Ofen gebacken





Erzieher-in


Kinder





gemeinsames Reinigen des Arbeitsplatzes und der Küchengeräte





Erzieher-in


Kinder





Verzieren der Plätzchen mit Zuckerguss und Streusel





Erzieher-in


Kinder





Gemeinsames Essen der Plätzchen





Erzieherin





Die Regeln werden erklärt


Richtiger Umgang mit dem Material wird besprochen





Spiel-anleitung





Erzieherin


Kinder





Die Erzieherin stellt den Kindern das Spielmaterial zur Verfügung





Erzieherin


Kinder





Die Erzieherin beobachtet das Spiel


Die Kinder beschäftigen sich mit dem Material





Kinder





Konflikte entstehen durch Platzmangel, Materialmangel und Ausgrenzung von Kindern





Kinder





Unmut macht sich breit


Unzufriedenheit greift um sich





Erzieherin


Kinder





Die Kinder beschweren sich


Die Erzieherin reagiert





Erzieherin


Kinder





Tatsachen werden ermittelt


„Zeugenbefragung“





Erzieherin


Kinder





Ideen zur Konfliktlösung seitens der Kinder werden aufgegriffen und für alle verbindlich festgelegt





Kinder


Erzieherin





Erprobungsphase der neuen Regelung


Beobachtung durch die Erzieherin





Erzieherin





Raumvorbereitung


Materialvorbereitung





Ketthefte





Erzieherin


Kinder 





Die Kinder werden zum Stillsein angeregt


Sie betreten den Raum und nehmen Platz





Erzieherin


Kinder





Vorübungen zur Sinnesschulung


Hinführung zum Thema, Elemente spürbar machen





Erzieherin





Erzählen der rel. Geschichte


des Gleichnisses





Erzieherin


Kinder





Kinder beteiligen sich aktiv an der Geschichte durch Instrumente, Symbole, Fragen , Dialoge





Kinder


Erzieherin





Die Kinder bringen ihre Eindrücke durch Gestaltung mit Legematerialien zum Ausdruck





Lege-material


CD’s mit meditativer Musik





Erzieherin


Kinder





Gemeinsamer Abschluss:


Meditative Gedanken


Transfer zum Alltag der Kinder herstellen


Gemeinsames Gebet





Kindergarten


„St. Michael“





Erzieherin





Theoretische Vorbereitung der Turneinheit


Raum- und Materialvorbereitung





Turn-unterlagen


Wochen-rückblick





Erzieherin


Kinder





Die Kinder benutzen die Toilette, ziehen ihre ABS Socken an und stellen sich zum Turnen an





Erzieherin


Kinder





Gemeinsames Besprechen des Turnangebotes





Erzieherin


Kinder





Übungen zum Aufwärmen der Muskeln und Gelenke





Erzieherin





Aufstellen der Langbank





Erzieherin


Kinder





Ideen der Kinder


Ideen der Erzieherin





Erzieherin


Kinder





Erklären der Aufgabe 


und demonstrieren der Übung





Kinder





Durchführung der Übung, ggf. Wiederholung





Erzieherin


Kinder





Aufräumen der Geräte





Abschlussspiel





Personal





Zubereitung der Tiefkühlkost








Speiseplan 





Erzieherin


Kinder





die Kinder benutzen die Toilette, und waschen sich die Hände 





Kinder





die Kinder holen sich ihre Trinkflaschen aus dem Regal und setzen sich an den Tisch





Erzieherin








jedes Kind bekommt ein Lätzchen umgebunden





Erzieherin


Kinder





Wir sprechen gemeinsam ein Tischgebet. 





Erzieherin


Kinder





Wir wünschen uns einen guten Appetit.					





Erzieherin








zerkleinern und austeilen des Essens





größere Kinder





selbstständiges Essen mit Löffel und Gabel





Erzieherin


Kinder





Die kleineren Kinder werden gefüttert





Abräumen und wischen der Tische










